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Vorwort 


Als nad dem unfeligen Weltkrieg ein vom ‚Juden zufammengewürfeltes Pad 
pon Zucdthäuslern in Deutfdland die Madht an fidh geriffen hatte, als geig- 
heit und Gemeinheit triumphierten, Tapferteit und Freue aber veradtet 
waren — da war es tennzeihnend, daß fih der feig gewordene Bürger wil- 
(ig dem Untermenfdentum unterwarf. Einige wenige beherzte Männer be- 
faßen den Mut, ihre Stimme gegen die gewordene Schande zu erheben und, 
ganz auf fih felbft geftellt, dem revolutionierenden Verbredertum den Kampf 
anzufagen. Ciner diefer Männer war Julius Ötreiher. Schon im November 
1918 farte er ehemalige Offiziere um fih und erwedte in den Verzweifeln- 
den wieder neuen Glauben und neues Leben. Im Fahre 1919 fprad er 
als Distuffionéredner in den tommuniftifh-bolfdewiltifchen Verfammlungen 
in Nürnberg. Bm Jahre 1920 fam er in viele Städte des Reidhes und 
predigte vom Deutfhen Sozialismus. Alle die unzähligen Opfer bradhte er 
neben feiner Berufsarbeit und aus eigenen Mitteln. Wo er aud) hinfam 
in deutfchen Landen, überall erwadten die Menfchen wie aus einem böfen 
Traum. Gie begannen neu zu denten, wieder zu hoffen und zu glauben. 
Eine Anzahl diefer Neden aus der Kampfzeit, die oft weit über eine Gtunde 
dauerten und mit ungeheurer Vegeifterung, mit hinreißender Gewalt vorge- 
tragen wurden, habe id) in diefem Bude gefammelt. 


Der Lefer unferer Tage wird voll Bewunderung erkennen, daß Julius 
Streicher fon vor 20 Jahren mit prophetifhem Blid die politifden Ereig- 
niffe vorausgefehen hat. Er wird ftaunen über die verbiffene Veftändigteit, 
mit der er — fei es im Jahre 1920 in Leipzig oder am 9. November 1923 
in München oder im Jahre 1927 im Bavyerifden Landtag oder im Jahre 1932 
in- der Kongrefhalle in Nürnberg — gefprodyen hat. Niemand aber wird 
fih vorftellen können, daß viele diefer Neden in öffentlihen Volts- 
verfammlungen inmitten einer vom Juden verhegten, vertierten, pro- 
fetarifchen Meute — und im Landtag vor der Feigheit einer verfommenen 
bürgerlichen Welt, eines hohnladyenden Nfaffentums und eines in Faulheit 
fett gewordenen roten Bonzentums gehalten worden find! Was es damals 
Copyright 1938-by Verlag Der Stürmer, Nürnberg bedeutet hat, fo offen feine Meinung auszufprechen: das fann man nicht mit 
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Morten ſchildern — das trägt der Mann allein in feiner Bruft, dem heute 
nod) der Heißende Spott, das Wutgeheul und die Drohungen feiner Gegner 
in der Erinnerung nachklingen. 


Alle ehrlich; Suchenden, die damals Streidjer nod nicht verftehen konnten, 
werden heute, da der Jude die Völker zu einem neuen Mordfeft Hest, begrei- 
fen, daß fie verblendet waren. Sie werden heute erfennen, daß der Mann, 
den fie verfpottet hatten und dem fie niht glauben wollten, reft damit hatte, 
wenn er zwei Jahrzehnte fang immer wieder und unablaffig den Juden als 
den Weltfeind bezeichnet hat. - 


Möge diefes Bud) hinausgehen und der Jugend, befonders aber den tommen- 
den Gefdjledtern zum Vermächtnis eines Mannes werden, der in [hwerfter 
Seit mit heißer Liebe und mit Begeifterung jm Herzen unferem deutſchen Volt 
den Weg in die Zukunft gezeigt hat! 


Am 1. Reidsparteitag im Großdeutſchen Neid) 


Dr. Heinz Preig. 


Nürnberg, im September 1938 
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Die größte Gefahe für * Bewegung find die 
Angftmaher und Schwarzfeher 
1. Auguft 1920 in Leipzig 


Julius Streider begann in Nürnberg fchon im November 1918 als Dis- 
tuffionéredDner in den Verfammlungen der Unabhängigen und der Mehr- 
beitsfozialiften den politifhen Kampf. Nahdem er einige Male mit Cr- 
folg gefprodjen hatte, erfannten ihn die jüdifchen Funktionäre als gefähr- 
lien Gegner und ließen ihn nicht mehr zu Worte tommen. Um nun wel- 
terhin Öffentlich die Meinung fagen zu Lönnen, mußte fid Streider einer 
Partei anfhließen. Im Frühjahr 1920 baten ihn die Mitglieder der Deut- 
ſchen Sozialiftifhen Partei (DSP.), in ihre Neihen einzutreten, Die 
Deutfhe Gozlaliftifche Partei war vor dem Eintritt Streidjers, wie die 
Deutſche Arbeiterpartei (DAP.) vor dem Eintritt Woolf Hitlers, ein 
nationaler bürgerlicher Verein ohne Kampfkraft und Begeifterung. Wie 
Adolf Hitler die Deutfche Arbeiterpartei, fo formte Julius Gtreider die 
Deutfhhe Sozlaliftifhe Partei zu einer tüchtigen Rampfgemeinfhaft. Auf 
feine Veranlaffung fhloffen fH die im ganzen Neid, verteilten Gruppen 
der Deutſchen Sozlaliftifchen Partei zu einem Verband zufammen. Am 
4. Juni 1920 gründete ex feln, erftes Rampfblatt „Deutfher Gezialift”. 
Strelcher mußte ſich nicht nur gegen die politifden Gegner fondern aud 
gegen die zahlreichen in der eigenen Partei vorhandenen unwiffenden und 
lauen Mitglieder durchſetzen. 


Diefen war insbefondere die Lnbeugfamteit, mit welder Julius Strelcher 
den Kampf gegen das Judentum geführt haben wollte, unberftändfich und 
für das Meiterbeftehen der Partei gefährlich, 

Dom 31. Juli bis 2. Auguft 1920 fand in Leipzig der zweite Parteitag 
der Deutſchen Gozialiftifhen Partei ftatt. Auf diefer Tagung hielt Strei- 
her eine geundfäglihe Nede über feine Einftellung zum Judentum. 


Aus diefer Rede erfährt man aber auc, mit melden Schwierigkeiten 
Julius StreiGer fhon in den Anfängen feines Kampfes zu ringen hatte. 


Meine Deutfhgenoffen! Bd) begrüße Sie im Namen des Kampfblattes 
„Deutfcher Gogialift’. Auf dem erften Parteitag der Deutfhen Gozialifti- 
fhen Partei in Hannover am 25. April 1920 wurde befchloffen, eine Zeitung 
zu gründen. Gie follte die Mitglieder unferer Bewegung enger verbinden, 
neue Mitglieder werben und die Angriffe unferer Gegner abwehren. Wir 


9 


= 89EH 


8000 


—IIIIII 


MM 





Haben uns damalé beraten, wann die Zeitung erfheinen und welden Namen 
fie befommen folle. Unzwifden ift es mir gelungen, die Seitung ins Leben 
zu rufen. Go ift das Rampfblatt ,Deutider Sozialift” entftanden. Unge- 
Heure Schwierigkeiten mußten überwunden werden. Es fehlte an Geld, 
Material und Erfahrung. Zeittaubender Schriftwechfel war nötig, um Papier 
zu erhalten. Aber all diefe Schwierigkeiten find überwunden. Freilich find 
piel neue Sorgen dazu getommen. Mber der „Deutfche Gozialift” geht hin- 
aug aufs Land und kämpft für unfere Idee. 


Jd Habe mir damals überlegt, ob das Rampfblatt Parteiblatt oder 
freies Blatt werden folle. Bd) habe mid für ein freies Blatt entfchieden. 
Die Zeitung gehört alfo nicht der Partei, fondern dem Verlag. Sollte if 
aber bor die Gewehre tommen, fo wird die Partei die Erbin des „Deutſchen 


Sozialiften” fein. 


Bd habe die ganze Verantwortung für das Blatt übernommen. Des- 
haló verlange ih aud) von Ihnen, meine Deutfdgenoffen, daß Sie mir Dhr 
Pertrauen fdenten! Seitungsfrage ift Vertrauensfrage. Gie fönnen fid) gar 
nicht vorftellen, wele Summen die Vorbereitungen verfhlungen haben. 
Bd) hatte aber tein Geld und nur mit Geld fonnte das Kampfblatt am 
Leben erhalten werden. Wer kann eg mir deshalb verargen, wenn id) bon 
Freunden Geld angenommen habe? Wir betdmpfen ja nicht das Kapital 


an ſich: zu allem gehört ja Kapital. Aud) diefe Angelegenheit ift eine Gade 
des Vertrauens. Wenn man mid gefragt hat, wie id) zu den Mitteln für 
die Zeitung gefommen bin, dann habe id) immer frei geantwortet, daf id) 
fie mix erbettelt habe. Od) freue mid, daß man im Bolte einfieht, daß unfere 
Arbeit auf Ehrlichkeit und guter Abficht aufgebaut ift. 


Bd weiß, daß die Geftaltung unferes Kampfblattes nah dem Partei- 
programm zu geſchehen hat. Dennod) bitte id) mir vollftändige Freiheit aus. 
Solange id die Leitung des Blattes in Händen habe, werde id) nur das 
aufnehmen, was id verantworten tann. Dennod) werde id) die Zeitung nad) 
dem Parteiprogramm geftalten. Aus dem Leferfreis habe id) mehrere Briefe 
erhalten, in denen man mir rat, künftig das Wort „Jude“ zu vermeiden. 
Sch erfläre hier, daß id) die Themen meiner Auffäge ftets mit Vorbedacht 
gewählt und jedes Wort reiflih überlegt habe. Th habe bewußt gehandelt 
und weiß fehe wohl, daß iG einen ſchweren Kampf zu beftehen habe. Ich 
fürdhte diefen aber keineswegs. Meine Herren, überlegen Gie doch, daß wir 
es mit einem unaufgeflärten Arbeiterftand und einem fogenannten gebildeten 
Mittelftand zu tun haben! Bergeffen Sie aber nidt, daß der fogenannte 
gebildete Mittelftand ein unaufgeflärter Mittelftand ift! Bn weiteren Ju- 
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ſchriften haben Lefer längere und wiſſenſchaftlicher gehaltene Auffäge ver- 
langt. Meine Herren: wir wollen dod) hauptfddlid) den Arbeiter erfaffen! 
Diefer findet in der Kürze die Würze. Der Arbeiter lieft feine langen Be- 
richte. Heben wir dod) niht Hervor, was ung trennt, fondern fhreiben wir 
das, was ung verbindet! Dd habe abfidtlid die Auffäge kurz gehalten 
und bitte Gie dringend, in diefem Sinne zu handeln. Der Bnhalt mus 
poltstimlid) gefdrieben fein, fonft wird er nicht von den Rreifen verftanden, 
die wir erfaffen wollen. Kürzlich wurde der Name Helfferich im „Deutfchen 
Sozialiften” genannt. Bd habe das bewußt getan. Es war nicht falfd. 
Ueberhaupt wird bon dem Blatt all das ferngehalten, was die Bewegung 
in Gefahr bringen könnte. Aber unter feinen Umſtänden darf unfer Blatt 
feinen tampferifden Charakter verlieren! 


Gn legter Zeit ift der „Deutfhe Sozialift” unregelmäßig erſchienen. 
Das lag am öfteren Wechfel der Druderei. Außerdem ift die Papierbefdaf- 
fung ungeheuer fdiwer. Dennod) ift eg mir immer gelungen, die Zeitung 
in fehe hoher Auflage druden zu laffen und zu verfenden. Bon überall her 
habe id) freudige Zuftimmung erhalten. Dd) freue mid, daß aud Nidhtmit- 
glieder zu unferen Lefern gehören. Wenn der Inhalt aud) da und dort nicht 
ganz entfprechen follte, fo wird troßdem jeder Guende Neues erfahren. 
Denn id; bemühe mid, den Inhalt fo vielfeitig wie nur möglid) zu geftalten. 


Schon jest fegt der brutale Kampf des Judentums gegen unfer Kampf- 
blatt ein. geitungsverfäufer werden von Juden gezwungen, unfer Blatt 
nicht mehr zu verkaufen. Es dürfte für Gie bemertenswert fein zu wiffen, 
daß bereits ein Minifter das Blatt fih regelmäßig tommen läßt, Sie fehen 
alfo, wie {don Kreife ihre Aufmerkfamteit auf ung lenten, die nift zu uns 
gehören! Go habe id) es gewollt. im das Blatt am Leben zu erhalten, 
muß id) mid) an Ihren Opfergeift wenden und Gie um freiwillige Spenden 
bitten. Wenn viele Hände etwas geben, fommt viel zufammen. Die Be- 
fdhaffung von Geld ift bei der von Tag zu Tag größer werdenden Teuerung 
ungeheuer wichtig. Td) bin fürzlic) zu einem Fabritanten gegangen und habe 
gefagt: „Geben Gie mir für fo und fo viele Arbeiter das Geld und id) über- 
weife diefen die Zeitung!” Der Fabritant ift damit einverftanden getvefen 
und hat nur gebeten, feinen Namen nicht zu nennen. Das tann man ja 
ruhig tun. Berfuden Sie, es in Ihrem Belanntenfreis ebenfo zu maen 
und laffen Sie mid nicht in meiner fdweren und berantwortungsvollen 
Arbeit im Stih! Obwohl wir aber das Geld zum Kampfe nicht entbehren 
können, gibt es für ung dod) nod) eine größere Kraft. Das ift der Geift, 
der ung innewohnt und ung immer wieder zum Kampf treibt. Das Volt 
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muß fühlen, daß wir ehrliche Kämpfer find. Die größte Gefahr für eine 
Bewegung aber find die Peffimiften, die Wngftmader und Gchwarzfeher. 
Seien Gie alle dazu bereit, aud) mit dem Leben für das einzutreten, was wit 
erfdmpfen wollen! 


Aus dem Tagesberiht der Deutfchen — Partei (DSP.) anläßlich des 
zweiten Parteitages in Leipzig. Hauptardhiv Münden, Alt DSP. 


Ohne Löfung der Raffenfrage kein wahrer Sozialismus 
13, November 1920 im Rurhausfaal in Bernburg 


Schon im Jahre 1920 fprad Julius Steeiher in vielen deutfhen Städten 
über die völtifche Ddee. Wm 13. November 1920 fam er in die Berg- 
arbeiterftadt Bernburg in Anhalt. Hier hatte die Meine deutfche fozlalifti- 
{che Gruppe eine Berfammiung einberufen. Inter den Wnwefenden be- 
fanden fih 80 Prozent Gegner. Nadhdem der Berfammlungsteiter einige 
Worte der Begrüßung gefproden hatte, verlangten die Marriften, dağ der 
Vorfig einem Mehrheitsfozialiften Übertragen werde. Gie beabfidtigtea 
damit, daf dem Redner nad kurzen Ausführungen das Wort wieder ent- 
zogen werden folle. Lm ein vorzeitiges Öprengen der Verfammlung zu 
verhindern, blieb dem Verfammlungeleiter nichts anderes übrig, als fid 
zu fügen. Daraufhin nahm ein Mehrheitsfozialift als Vorfigender auf der 
Nednertribüne Plak. Diefer erteilte Julius Streidjer das Wort. Strei- 
Her fprad fo gewaltig und überzeugend, daß der Vorfikende gar nicht da- 
zu fam, ihn zu unterbreden. Go wurde die Bernburger Verfammlung zu 
einem denfwürdigen Geſchehnis jener Seit, zu einem Gefdehnis, das die 
Begeifterung und Entfchloffenheit jenes nod) einfam fämpfenden Mannes 
in ihrer ganzen Größe in Erſcheinung treten ließ. 


Deutfche Vollsgenoffen und Boltsgenoffinnen! Es ift ungewöhnlid), 
daß in einer ordnungsgemäß einberufenen Verfammlung der zu Recht be- 
ftehende Vorfig einem aufgezwungenen den Plag räumt. Andererfeits ift eg 
ungewöhnlich), daß der Redner einer ordnungsgemäß einberufenen Verfamm- 
lung feinen Vortrag unter dem Vorfig eines politifchen Gegners hält. Es ift 
mit aber gleichgültig, o6 Mehrheitsfozialiften, Unabhängige oder Kommuni- 
ften den Borfig führen — nur: deutfhe Männer müffen es fein! 
Vd bin mir der Ehre vollfommen bewußt, unter dem Vorſitz einer anderen 
Partei als-Deutfchfozialift fprehen zu dürfen! 


Am Anfang meiner Rede möchte ich mitteilen, wie meine Gegner ge- 
arbeitet haben, um diefe Kundgebung zum Scheitern zu bringen. Ein gewif- 
fer Bardowsti, der Schriftleiter des hiefigen Marxiftenblattes „Bernburger 
Doltswacht”, fchrieb über unfer Kampfblatt „Deutfcher Gogialift”, daß der 
Name des Schriftleiterg — damit meinte er mid) — fo blöd fei wie der 
Onhalt feines Blattes! Ferner rief diefes Hegblatt die Bevölkerung auf, 
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mid) von der Rednerteibüne „herunterzuholen und aus dem Saale zu peit- 
fen”. Man dürfe fih folde „VBerhöhnung der Arbeiter{djaft” durch die 
„Partei der Hanswurfte” nicht gefallen Laffen! 


Here Bardowsti: dafür, daß mir mein Vater feinen Namen und nicht 
den viel fhöneren Namen „Bardowsti” mit in die Wiege gegeben hat, tann 
id nichts! Dd) fhäge aber die Bernburger Arbeiter höher ein als die 
Doltswadt” eg tut. Td glaube, daß die ernften Manner, die tagtäglich 
ins ewige Duntel der Kalifhädhte hinunterfteigen, einen Deutfchfozialiften 
nicht deshalb zum Saale hinausprügeln, weil diefer etwas zu fagen hat, was 
der „Voltswacht” vielleicht nicht ertoünfcht ift. Aber, deutiche Männer 
und Frauen: wenn Jhr am SAHluffe meine Ausführungen als Derhöhnung 
der Arbeiterf haft empfindet, dann holt mid) vom Podium herunter und 
peitfht mid zum Saale hinaus! 


- Menn wir die heutige Knedtfhaft des fhaffenden Boltes verftehen 
wollen, dann müffen wir die jahrhundertelange Entwidtung in Deutfdland 
verfolgen. Bon einem Mraffenelend in der Arbeiterfchaft tann man erft 
fpredjen, feitbem die bom Land in das Dndultriegebiet abwandernden 
Bauernföhne in den Fabrifen der auffommenden Großftädte ihr Brot ver- 
dienen mußten. Der einfegende Bodenwucher und der ausbeutende Geld- 
geift madten aus dem Arbeiter und dem Angeftellten einen Mietling. Da- 
mals nahmen fid) Blutsfremde des deutfdjen Arbeiter an. Die 
Blutsgleiden aber ridten von ihm ab. Die Günde des Bürgertums 
von damals ſchreit heute nod) blutigrot zum Himmel! Gie war ein fürdter- 
fides Verbrechen! Mit dem Giegesjahr 1871 feßte in Deutfdland eine Ent- 
widtung ein, die in einem ebenfo ungefunden wie unfozialen Voltsleben zu 
feinem guten Ende führen konnte. Der legte Hohenzoller war nicht mehr 
ein deutfder Kaifer, fondern ein deut{der „Sonnentönig”. Er duldete in 
feiner Umgebung internationale jüdifche Geldmenfhen und wurde fo feinem 
Bolte immer fremder, Diefer unnatürlien Entwidlung mußte der Zufam- 
menbrud) folgen. Er hat fih im unglüdlihen Ausgang des Weltkrieges und 
in der darauf folgenden undeutfhen Revolution geoffendart. Wenn wit 
heute ung „entgottet” finden und vor einem völtifchen und ftaatliden Trüm- 
merhaufen ftehen, wie ifn die Welt nur in ganz {hidfalsfdweren Zeiten 
gefehen hat, dann liegt das daran, daß wir die gottgegebenen Raſſegeſetze 
nicht beachtet haben. Die Erkenntnis diefer Tatfachen aber darf ung nicht 
veranlaffen, an unferem Schidfal zu verzweifeln. Wir müffen ung alle zu- 
fammen aufraffen, unferem unglüdlichen kranken Volt Arzt zu werden und 
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ihm den rechten Weg zu einer glüdlihen Auferftehung zu zeigen. Die Be- 
wegung zum Deutfden Sozialismus zeigt und den Meg zu diefer ſtaatlichen 
und volfliden Wiedererneuerung. 


Der Deutfhe Sozialismus räumt mit dem Schwindel des marxiftifchen 
Scheinfozialismus auf und erftrebt ein foziales Sufammenarbeiten aller 
Stände und Berufe /Die Deutfchen Sozialiften führen nicht den Klaffen- 
fampf, fondern den Raffentampf, den wir auf geiftigem Gebiet aus- 
tragen werden. Wir werden verhindern, daß eine raſſiſch minderwertige 
Minderheit unfer Bolt beherefat und ausbeutet! Ohne die Löfung der 
Raffenfrage gibt eg feinen wahren Sozialismus und fein wahres Gemein- 
fchaftsleben! 


Mir betdmpfen nicht das Kapital an fih, fondern nur den Mißbraud) 
mit dem Geld, wie er im Mammonismus in Erfcheinung tritt. Den Reih- 
tapitaligmus, der durch) mühelofe Zingeinnehmerei gut Verfflavung ganzer 
Hölter führt, werden wir brechen. Der Sozialismus der Marxiften geht an 
der Léfung diefer Frage bewußt vorbei und leitet die Mut der gebeten 
Maffen auf das Werte fchaffende {Internehmergeld, um Ddiefes umfo fieret 
in die Polypenarme des weltumfpannenden Leihtapitalismus zu treiben. 
Die Verftaatlihung des Geldwefeng wird dem fhaffenden Pole endlich fein 
Redt geben. Ohne freien Grund und Boden tann tein Heimat- und vater- 
fandeliebendes Bolt beftehen. Der Marxismus braucht eine enttourzelte 
Arbeitermaffe. Ihre Unzufriedenheit wird bom Melttapitalismus mit fatani- 
fher Planmafigteit gegen alles Ordnungsmafige gefhürt, und damit fann 
fich der Jude im Sattel halten. Man läßt das ganze Volt hungern, um _ 
demfelben Swed zu dienen. | Ein Volt, dag durd) Hunger zermürbt und 
fraftlos gemacht ift, ift reftlos dem Juden verfallen./ Darum verlangen wit 
Deutfchen Gozialiften die Sicherung unferes Nährgutes! Nährgut ſchafft 
Arbeitskraft! Arbeitskraft fchafft Nährgut! Diejenigen, die dem Volte die 
notwendigen Lebensmittel porenthalten oder damit Muer treiben, find des 


Todes [huldig. 


Dem Tüchtigen im Bolte gehört freie Bahn. E8 muß ihm die Mög- 
lichteit gefdjaffen werden, fi) felbftändig zu maden. Durd) allmählichen 
Abbau zur Bedarfswirtfchaft muß die DVerinduftrialifierung unterbunden 
werden. Fabriten gehören aufs Land hinaus verlegt. Der Arbeiter braudt 
Richt und Luft! Durd) Siedlungen müffen dem {chaffenden Menſchen ge- 
funde Wohnungen und ein anftändiges Leben gefichert werden. Mir wollen 
unfer Volt nicht perproletarifieren, fondern entproletarifieren und ein deut- 
{ches Gemeinfhaftsleben fhaffen. Das tann aber nur auf der Grundlage 
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‘eines neuen deutfchen Rechtes zuftande kommen. Das heutige Regt 
ift ein Unredt fGlimmfter Art! Es dient dem Eigenfüchtigen 
und Geriffenen. Hatten wir wieder ein auf das deutfche Voltsgewiffen fih 
gründendes Redt, dann würde die Frage „Zinswucher — Lebensmittel- 
wuer — Bodentouder” bald gelöft fein. 


Bum Schluſſe möchte id) Euch nod) unfere Parole nennen: fie heißt 
Kampf! Gie gilt für den Einzelmenfchen wie für das gefamte Volt. Nie- 
mand darf fih der Pflicht feinem Volte gegenüber entziehen. Niemand 
tann fein eigenes Glüd bauen, ohne in einer deutfchen Voltsgemeinfchaft 
verwurzelt zu fein. Wer in diefer verzweifelten Lage nur an fid feldft 


denkt und dabei das Wohl der Volksgeſamtheit vergift, ift ein geborener 
Verbrecher! 


Meine Voltsgenoffen! Wenn wir uns aud in einer denkbar {Hledten 
Lage befinden, fo feht nicht ſchwarz in die Zukunft! Laßt Eure Köpfe nicht 
hängen und rafft Euch auf zum Rampf gegen die, die Euch bedrüden! /B o m 
Gtlavenjod werden wir nur erlöft, wenn wir 
fämpfen und glauben.) infer deutfhes Volt hat nod) eine große 
Sendung! Das Abendland iff totgefagt worden. Es darf aber nicht 
fterben! Der deutfche Menfch wird, wenn er geläutert und zur Erkenntnis 


gefommen ift, der Welt die Rettung bringen und der Midgardfdlange den 
Kopf zertreten! 


„Deutfder Gozialift”, 1920, Folge 26. 


Der Jude ift ein Fremder 
23. November 1922 im Koloffeum (FZentralfälen) in Nürnberg 


Am 20. Oktober 1922 unterftellte fig) Julius Streicher mit feiner Bewweg- 
ung „Deutfche Werkgemeinfhaft“ und feinem NKampfblatt „Deutfcder 
Voltswille” Adolf Hitler. Die Bewegung Adolf Hitlers wurde durd die 
felöftlofe Tat Julius Gtreiders verdoppelt, Julius Gtreider begann den 
Kampf in der Nationalfoziafiftifhen Deutfhen Arbeiterpartei mit einer 
Berfammlungsfhladit, wie fie Nürnberg nod) nie gefehen hatte. Woche 
für Woche fprad) er in den größten Galen der Stadt. Ungeheuer war die 
Begeifterung der Bollsgenoffen. Damals fhien Deutſchland mit tödliher 
Sicherheit einem baldigen Ende entgegenzugehen. Bon Tag zu Tag ftieg 
die Teuerung, fant der Geldwert. Dnflation und Arbeitstofigteit ftanden 
wie Todesfhatten über dem deutfden Volt. Taufende ftrömten Hilfe- 
fuchend und verzweifelt in die Berfammlungen Julius Gtreiders, um fid 
Kraft und Stärke zu holen. Bon diefen glühenden Rampfreden aus der 
erften Zeit der Bewegung ift nur eine erhalten. Der Rriminalfommiffar 
Hans Hösl von Nürnberg hat fie in Ausübung feines Dienftes mitge- 
friesen. Hans Hösl faßte über die Berfammlung am 23. November 1922 
folgenden Polizeideridt ab: 


„Deffentlihe Platatanfhläge tindigten für 23. 11. 1922 eine Derfamm- 
fung der NSDAP. im Nürnberger Moloffeum an. Saaleröffnung 
wat um 19 Uhr 30 vorgefehen. Um 19 Uhr fand Ich jedod) vor dem 
Eingang zum Koloffeum ein Menfchentnäuel vor, das fi) nod) be- 
mühte, im Gaale unterzufommen. Diefer war mit Rücſicht auf den gro- 
fen Andrang bereits geöffnet worden. Es herrſchte ein beängftigendes 
Gedränge ... Um 19 Uhr 15 war der Gaal bereits gefüllt. Was der 
Raum an Menfchen faffen konnte, nahm er in fid) auf. Die Berfammel- 
ten moditen über 2000 zählen. Gie festen fid) zum größten Teil aus Ar- 
Geitern und Angehörigen des Mittelftandes, foweit von einen folden 
überhaupt nod) gefprochen werden tann, zufammen. Seger 19 {ihr 30 er- 
ihien Julius Streider, von der Verfammlung mit Handetlatfden be- 
grüßt. Alsbald wurde die Verfammlung eröffnet und dem Redner das 
Mort erteilt... . Das, was die Ausführungen Gtreihers belebte, war 
die von warmer PVaterlandsliebe getragene Reidenfchaftlichkeit, die den 
Sprecher befeelte und die fih auf den größten Teil feiner Zuhörer, wie 
durd eine unfiditbare Macht vermittelt, fortpflangte. Es befteht fein 
Sweifel darüber, daß fih unter der Zuhörerfchaft eine nidt geringe An- 
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zahl Rommuniften befanden. {mfo bemerfenswerter ift e8, daß die Ber- 
fammiung einen nahezu ungeftörten Verlauf nahm. Die Gegner unter- 
ließen bis auf wenige Ausnahmen jegliche Zwifdentufe.” 


Meine lieben deutſchen Voltsgenoffen! Abends gehe id) gerne bung 
die belebten Straßen unferer Stadt und made meine Beobadtungen.~ Ich 
fehe Taufende von Arbeitern in dürftiger Kleidung nad anftrengender Tages- 
arbeit mit ihrem Guppentopf in der Hand an mir vorübergehen,- Oft er- 
haſche id) etwas von ihrer Unterhaltung. “Gie fprechen von ihrem forgen- 
vollen Leben und ihrer unerträglihen Not. Es gehen aber aud) Leute an 
mit vorüber, die nichts arbeiten, in fofthare Pelzmäntel gehüllt, mit feiftem 
Genid und diden Bäuden. Es find die Juden, die ihren Abendfpaziergang 
madjen. Gie fpreden bom Gefdaft und bom Gewinn⸗ Welder Gegenfas 
zwifhen dem deutfchen Arbeiter und dem Juden! IH frage mid) immer 
wieder: Warum ift der Jude fein Arbeiter? Warum fteht er nicht in der 
Gemeinſchaft der ehrlich Schaffenden? Warum kommt er mühelos zu Ge- 
winn und Reichtum? Der Jude it zum Feilfden, Handeln und Nichtstun 
geboren. Meine Voltsgenoffen! “Ein Volt, das zum Schachern geboren ift, 
hat tein Redt, in einem Bolte zu leben, das fih feit Jahrtaufenden durch 
ehrliche Arbeit redlid) ernährt. Das ganze deutfche Bolt arbeitet, die Juden 
aber leben auf Roften der Deutfóen! , 


Der Jude hat niemals an den Gefdiden unferes Voltes Anteil ge- 
nommen. Während des Krieges follte die prozentuale Beteiligung der Yuden 
am Weltkrieg ftatiftifch feftgeftellt werden. Als die Juden von diefer Ab- 
fit erfahren hatten, wandten fie fih an den deutfden Kaifer und drohten 
im Falle der Durchführung mit der Einftellung der Zeihinung der Kriegs- 
anleihe. Tatfächlicd wurde von der Feftftellung der Anteilnahme der Juden 
am deutfchen Lebenstampf Abftand genommen. Es ift mir heute miglid, 
Ihnen eine Aufftellung mitzuteilen: von hundert deutfchen Soldaten find 
drei, von hundert jüdifchen Soldaten ift einer gefallen. Wundern wir ung 
nicht darüber! Ebenfo wie ein Deutfcher, der fih zu Gefchäftszweden in 
China aufhalten würde, gar fein Intereſſe hätte, an einem Krieg des dhineli- 
fen Volkes mit einem anderen Staate teilzunehmen, fo hat aud) der Jude 
als Angehöriger eines fremden Stammes teine Beranlaffung, für Deutſch- 
fand in den Krieg zu ziehen. Der Jude ift ein Fremder, deshalb muß er 
aud alg Fremder. behandelt werden. Der Bude ging aber nicht nur in 
Deutfhland wohlhabend aus dem Kriege hervor, fondern aud) in den 
anderen Rändern. Es ift deshalb unrichtig zu fagen, Frankreich, England 
und die Übrigen Alliierten hätten den Welttrieg gewonnen. Gefiegthat 
einzigundalleinderinternationale Jude! Diefer ift in 
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der ganzen Welt der gleiche und hat überall, wo er fid) aud) aufhält — ob 
in Deutfdland, England, Frantreid) oder in anderen Staaten — gleiche 
Biele. Jude bleibt Jude! 


Wir wiffen, daß Deutfchland frei fein wird, wenn der Bude aus dem 
Leben des deutfchen Voltes ausgefdaltet ift. Wir haben den feften Glauben, 
daß die DVölterverföhnung dann zuftande fommt, wenn die Valter fih von 
der jüdifhen Fremdherrſchaft frei gemadt haben. Uhr Kommuniften, die 
Dhr an die jüdifche Internationale glaubt, feht dod) endlich ein, daß diefe 
Eud) nicht das Glüd bringen wird! Werdet wieder Deutfchel Denkt wie- 
der national! Wenn alle Boller das jüdifhe Joh abgefhüttelt Haben, dann 
ift der Weg zu einer neuen Internationale, zu einem wirtlihen Völterbund 
frei, 


Wie aber werden wir gegen die jüdifhen Augbeuter vorgehen? LUnfere 
Gegner verbreiten das Gerücht, daß wir einen Putfc) vorbereiten. Die ge- 
famte Yudenpreffe trieft von folden Greuelnadridjten. Meine Voltsgenof- 
fen! Wir werden die Judenfrage nicht mit Gewalt (fen! Wir haben es 
gar nicht nötig, einen Putfd zu maden. Wir werden aber das deutfche 
Bolt folange aufklären, bis es die jüdifhe Gefahr endlih erkannt hat. 
Wenn unfer Voll wieder deutfh ift, deutfh dentt, 
deutfh Handelt, dann haben wir unfer Ziel erreicht. 
Dann ift für manhe Herefdaften im Stadtrat und in den Parlamenten die 
Beit gefommen, möglichft rafch die Koffer zu paden und zu verfchwinden. 
Diefer Zeitpuntt wird niht mit Gewalt herbeigeführt, fondern aus fic) felb{t 
herausgeboren. 


Weiter fagt man, unfer Ziel fei die Monarhie. Ja, man will fogar 
wiffen, daß wir den deutfhen Kaifer wieder auf den Thron erheben wollen. 
Was find das für lächerliche Gerüchte! Wir denten gar nicht daran! Wir 
haben und hatten niemals einen deutfhen Kaifer! 
Wilhelm II. war von den Juden Ballin und Rathenau umgeben. Diefe 
übten auf den Kaifer größten Einfluß aus und halfen mit, den Kaifer von 
feinem Bolt zu entfremden. Wir erftreben weder die Monarchie nod die 
Republit. Unfer Ziel ift der vom Juden gefäuberte deutfche Volksſtaat! 


Während viele Deutfche unwiffend dahinleben, erkennt der Jude die 
Bedeutung des gegenwärtigen weltgefhihtlihen Augenblidse. Mit 
den niedrigften Mitteln bekämpft er die. nationalfozialiftifche Bewegung. 
Dur) perfönliche Verunglimpfung der nationalfozialiftifchen Führer verfucht 
der Jude unferer Bewegung Schaden zuzufügen. On diefen Tagen hat man 
die Nachricht verbreitet, ich fei wegen Gittlidteitsverbredens borbeftraft. Td 
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bitte Sie, mix diefe Berleumbder zu nennen, damit id) fie dem Gericht über- 
geben kann! Als id kürzlich wegen „Vergehen gegen die jüdische Religion” 
zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt wurde, da konnte nicht raſch genug die 
jüdifch geleitete Nürnberger Preffe mit Wolluft meine Ötrafe veröffentlichen, 
Als aber im Revifionsverfahren die Freiheitsftrafe in eine Geldftrafe um- 
gewandelt wurde, da dauerte eg lange, bis diefelbe Preffe davon der Def- 
fentlidjteit Kenntnis gab. Wie würden fiğ meine Gegner freuen, wenn id 
eingefperrt und aus meinem Beruf entlaffen würde! Die „Bränlifche Tages- 


poft” Hat eg ja bereits gefordert, daß man mid) meines Berufes entheben 
und in eine Drrenanftalt bringen follte. 


On der Deffentlichkeit verbreitet man das Gerücht, id empfange für 
meine politifche Tätigkeit Gelder”. Dd erfläre Hier, daß fid leider keine 
deutfden Manner finden, die für die Miedererneuerung Deutfchlands Mittel 
übrig haben. Die Juden find, was ihre Biele betrifft, lange nicht fo eng- 
Herzig. Od) erhalte für meine Tätigkeit feinen Pfennig. Ich glaube aber 
fagen zu können, daß id) genug perfönliche Opfer gebradt habe. 


Mag man mid, hegen und treten: id) fämpfe bis zum Gieg.- Diefen 
werden wir erlangen, wenn aud) die anderen jegt nod die Madt haben! 
Mein Glaube ift, daß das deutfche Volt, über das foviel Unglüd gebracht 
worden ift, eines Tages wieder auferftehen wird! ` 


Aus dem Polizeibericht des Ariminaltommiffars Hans Höst der Polizeidireftion 
Nürnberg- Fürth. 


Nationalsozialistische re 
S: Deutsche Arbeiter-Partei Nürnbg. 


Rathaus 
u, Nationalsozialismus 


wa forbern zum Proicu dereus Aiit wrlangen Unparteilihkeit und Wahr- 
hajtigkeit uh wau die Brotlosmadung natimatiojialhiiier Beamter und Urbeiter, 
n X con de Rergewaltiqung der Meinungsfreiheit. 


Arbeiter. Beamte, Angestellte, Antisemiten, Hakenkreuzler 


ITS ica T 


n Maren Mom in dic gohe Öffentliche 


Massen-Versammlung 


in den Fentralfäten am Mittworh, den Y. Mai, abends 7", Ube. 


Julius Streicher 
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Jd) trage eine Waffe bei mir... 
9. Mai 1923 im Koloffeum (FZentraljälen) in Nürnberg 


Bm Frühjahe 1923 festen die Marziften zum entfheidenden Schlag gegen 
die nationalfozialiftifhe Bewegung in Nürnberg an. Ueber Yulius Strei- 
Ger wurden die gemeinften Verleumdungen ausgefhättet. Un einer ge- 
heimen marziftifhen Verfammlung wurde befdloffen, Streidjer als Feig- 
ling im Kriege, als Gittlihkeitsverbredher und als unfähigen Erzieher 
binzuftellen. Auf diefe Angriffe gab Streicher den jüdifhen Berleumdern 
öffentlich Antwort: Mitte April 1923 gründete er fein Kampfblatt „Der 
Stürmer”. Gtreider befämpfte die Lüge mit der Wahrheit. Er dedte 
rüdfihtslos die Verbrehen auf, die von Juden und Judengenoffen am 
deutſchen Boll begangen wurden. Bn der Nummer 2 des „Ötürmer” er- 
öffnete ex dem über zehn Jahre fic) Hingiehenden Nampf gegen den matri- 
ftifhen Oberbürgermeifter der Stadt Nürnberg, Hermann Luppe. Unter 
dellen Herrſchaft wurde die prächtige alte Neihsftadt zur Hochburg des 
Mearrismus. Luppe kümmerte fih nit um das Wohl der Bevölkerung. 
In allem, was er tat, erwies er fi als Wegbahner ſüdiſcher Dntereffen. 
NRüdfichtslos dedte Julius Gtreiher im „Stürmer“ diefe Zuftände auf. 
Am 9. Mai 1923, wenige Tage nad der Eröffnung feines Kampfes gegen 
Ruppe, fprad er im Noloffeum (Zentralfälen) zur Nürnberger Vevölterung. 


Meine lieben deutfchen Bollsgenoffen! Bn der Nummer 2 meineg 
Rampfblattes „Der Stürmer” (Jahrgang 1923) brachte id einen Artikel 
fiber die dunkle Tätigkeit des Nürnberger Oberbürgermeifterd Dr. Luppe. 
Darin teilte id) der Oeffentlidfeit mit, wie Luppe mit den Öteuergeldern 
der Stadt Nürnberg umgeht. Die gefamte udenpreffe fiel über mih her 
und verteufelte mid. Die „Fränkiſche Tagespoft” fchrieb, daß id) geiftes- 
frank fei und ing Drrenhaus gehöre. Bn einer Gigung marziftifher Funt- 
tionäre berichtete Luppe, daß gegen mid ein Difziplinarverfahren eingeleitet 
fei. Wörtlic fagte er ferner: „Ihr werdet bald erlöft fein. Es bedarf nur 
nod) eines fleinen Gtofes. Der Würfel ift gefallen.” Ein andermal glaubte 
der Oberbürgermeifter feftftellen zu müffen, daß id) zum Erzieher ungeeignet 
fei. Sd werde in Zufunft dem Heren Luppe betweifen, daß er zum Ober- 
bürgermeifter der Stadt Nürnberg nicht geeignet und für diefes Amt un- 
würdig ift. Die Verfiherung gebe id) Ihnen, daß der „eine Stoß”, der 
mid) unfhädlich madjen foll, jegt Luppe treffen wird. Mag man aud) mit 
den niedrigften und gemeinften Mitteln gegen mich vorgehen: ih laffe mid 
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durd derartige Angriffe nicht unterfriegen. Mic ſchützt der Beift der Ve- 
wegung. Wenn Luppe ein wenig Ehrgefühl im Leib gehabt hätte, hätte er 
auf meine Verdffentlidungen hin fein Amt zur Verfügung geftellt. Aber 
Gie fehen, meine Voltsgenoffen: es gibt Beamte, die ftreihen nod) Leim 
auf ihren Geffel, damit fie umfo zäher an ihrem Amt leben können! 


Bd frage mih immer wieder: Wie konnte diefe prächtige Stadt einen 
Sberbürgermeifter aus Frankfurt Holen? Man weiß dod, daß einer, der 
aus Frankfurt tommt, ein fehr weites Gewiffen hat. Wie konnte dod) diefe 
Stadt fih das gefallen laffen! Nun haben wir in unferer Stadt viel 
Schmus und fnrat. Die Judenpreffe aber fhweigt. Da gibt eg feine 
„Sreäntifhe Tagespoft”, die ihre Stimme erhebt und tuft: Hinweg mit dem 
unwürdigen „Oberbürgermeifter”! Nur eine Zeitung befigt den Mut aus- 
gufpredjen, was not tut. Od) habe erkannt, daß id) gegen Schmuß nur 
fämpfen tann, wenn id) Waffen zur Hand nehme, die den Schmuß befeitigen. 
Natürlich ftürzt man fih jegt mit finnlofer Wut auf mid. Ohne daß man 
mid) in einer Berfammlung hört, zieht man mid) in den Schmutz. Aber 


darum kümmere id) mih niht. BH laffe das [ 
nigt betrügen. 


Das heute herrfchende Judengefindel wird ung aber nie das erfehnte 
Gliid bringen. Auf einer kürzlich in Thüringen veranftalteten Maifeier ſchrie 
man, die alten Götter feien tot, ihre Bilder feien zerſchlagen und man bete 
ein neues Gebet. Das neue Gebet hat bereits in unfere Stadt Eingang ge- 
funden: eg ift das Gebet der Schande. Meine Voltsgenoffen! An diefem 
Abend verfpredhe id) Ihnen, nicht eher zu ruhen und zu raften, bis Luppe 
Diefe Stadt für immer verlaffen hat. 


In diefen Tagen ging durd die Preffe ein „auffehenerregender” -Be- 
richt: „Waffenfunde in den Sentralfälen!” Ich muß an das alte deutfche 
Lied denten: „Der Gott, der Eifen wachſen ließ, der wollte teine Knedte.. .” 
Unfer Gott hat Eifen wadfen laffen, damit der deutfche Mann das Schwert 
in die Hand nimmt, wenn Lumpen fein Recht mit Füßen treten. Bd fage es 

. Hier vor aller Oeffentlichteit: Seien wir froh, daß wir nod einige Mafdinen- 
gewehre haben! Ein Volt, das fic) (hämt Waffen zu befigen, fol der Teu- 
fel holen! Wenn man bei Luppe nadfudjen würde, fände man teine KRano- 
nen, aber Dinge, die nah Mostau hinzielen. Jhr fürdtet Euch vor einem 
Mafdinengewehr und habt Angft, wenn ein paar Mann exerzieren. Geid 
froh, daß es nod) Männer gibt, die bereit find, lieber deutfch zu fterben als 
jüdifch zu verderben! Aber die heutigen Machthaber ſprechen ganz anders. 
Gie fagen, es fei eine Unfitte aus der alten Ritterzeit, mit Gchmwert und 
Spieß zu fämpfen. Das fei unmännlid. Man lebe dod) in der großen 
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Seit der Demokratie. Was braude man Gewehre, habe man dod) Meffer 
und Gabeln! Man folle vorangehen und der Welt zeigen, daß man Frieden 
wolle! Ws ich kürzlid) bei Herrn Luppe einen Waffenſchein anforderte, hat 
et mir diefen verweigert mit der Bemerkung: „Einem Narren tann id 
keinen Waffenfchein geben”. Meine Herren! Ich trage dennod eine Waffe 
bei mir, die Sie fehr bald fpüren werden. 


{leber den Pächter der Zentralfäle, über unferen Po. Dufel, fällt man 
jest her und will ihm die Weiterführung feiner Mirtfhaft unmöglich maden, 
weil man glaubt, er habe die Waffen dort verftedt oder fei wenigftens Mit- 
wiffer. Sd muß an den alten Zapfenwirt Andreas Hofer denten, der im 
vorigen Jahrhundert mit einigen mit Miftgabeln, Drefchflegeln und Flinten 
bewaffneten Männern gegen eine Macht von Feinden aufgetreten ift. Mud 
unfer Dufel ift fo ein Mann. Große Summen wurden ihm von Juden ge- 
boten, wenn er ung feinen Gaal zur Abhaltung unferer Verfammlungen ver- 
weigern würde. Aber der Tapfere fagte: „Mad), daß du hinaustommft, 
du Jude! Bd bin kein Judas Ifcharioth!” Als man ihn fragte, wer die 
Waffen in den Saal gebradht habe, da antwortete er: „Der liebe Gott hat die 
Waffen hereingebradht — — — durd) Menfchen!” est will man diefem 
Manne fein Brot nehmen, obwohl er unfduldig ift. {Iinfere Feinde aber 
follen eg wiffen: wit werden ung nicht beugen, wir werden nicht zu Kreuze 
triechen! Gerade die legten feds Wodjen haben uns den Weg durd Kampf 
zum Gieg gezeigt. 

Im Luitpoldhain läßt zur Zeit ein Jude ein Haus mit einer großen 
Bildergalerie bauen. Ja, fo ift es in Deutfchland: der Jude lebt in luxuriöfen 
Billen und Eure Kinder liegen in dürftigen Windeln und frieren. Aber Ihr 
feid felbft fdyuld, wenn der Jude das tun tann, weil Jhr Euer Geld in feine 
Marenhäufer tragt! Jhr werdet fhon nod) einfehen, daß uns bei der Nevo- 
lution große Verfprehungen gemacht und nicht gehalten worden find. Uhr 
werdet fon nod) erfennen, daß für das Volt nichts getan wird. Wenn uns 
die „Tagespoft” ein Lumpenproletariat nennt, dann erklären wir: Das find 
nicht wir, fondern die, die am Nafenring des Juden laufen! 


Ihr deutfchen Arbeiter, die Ihr leidet, harret aus! Dhr werdet alle 
nod) einmal durd; die deutfche Tat der Zukunft gekrönt werden! Mit Stolz 
fönnt Ihr einmal fagen, untet den erften geweſen zu fein, die fehend ge- 
worden find.. Merkt Ihr denn nicht, wie man Euh belügt und betrügt? 
Erkennt dod) die Zeichen der Zeit! Harret aus und arbeitet für unfere Be- 
wegung, damit Adolf Hitler zum Gieg gelange! 


Julius Streiher im Koloffeum (Sentralfälen) zu Nürnberg am 9, Mat 1923. 
Poligeiberidht. 
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Die Zeit der Schande hat ein Ende 
9. November 1923 in Münden 


Nachdem in der Nat vom 8. auf 9. November 1923 der Verrat des 
bayeriſchen Generalftantsfommiffars Herm von Kahr betannt und damit 
der beginnenden nationalen Revolution die Mts glidjteit zum Siege genom- 
men worden war, wandte fid) Julius Streider an Adolf Hitler mit dem 
Rat, die Maffen zu einer Demonftration aufzupeitſchen und die nationale 
Revolution damit zum Durchbruch zu bringen. Adolf Hitler war der glei- 
Gen Meinung. Er beauftragte Julius Gtreider mit der Organifierung 
Diefet Maffendemonftration. Folgende Vollmacht wurde Julius Streicher 
bon Adolf Hitler ausgeftellt: 


„Here Streicher (Nürnberg) ift von der proviforifhen National- 

regierung beauftragt, die Rednerpropaganda zu organifieren und 

zu leiten. Die Transportleitung hat ab jest in erfter Linie 

den Anforderungen Herm Streihers Genüge zu leiften und das 

notwendige Wagenmaterial herbeizufhaffen. 

Sämtliche Redner der Partei unterftehen ab jest Herm Strei- 

Ger und erhalten von ihm ihre Inftruftionen. 

Die Nationalregierung: 
gez. Adolf Hitler.” 

Am frühen Morgen des 9. November begann Yulius Gtreider die gefahr- 
volle propagandiftifde Arbeit, Ex fprad in den belebten Strafen der 
Stadt. Ex fuhr mit bewaffneten Laftautos auf größere Plage der Stadt 
und hielt dort feurige Anſprachen an die Münhener Bevditerung. Einen 
Auszug einer folhen Revolutionsrede bradjten die ‚Münchener Neuefte 
Nadridten” vom 10. November 1923. 


Deutfhe Männer und Frauen! Die nationale Regierung ift gebildet. 
Bald werden Gie Taten fehen. Die Revolution raft bereits durchs Land. 
Die Börfen werden gefhloffen und die Banten unter Staatsaufficht geftellt. 
Die neue Regierung wird Euch Arbeit und Brot geben, aber Ohr müßt Ge- 
' duld haben mit ihren Führen! Adolf Hitler hat die Männer, die Eud) be- 
trogen haben, hinter Schloß und Riegel ſetzen laffen. Minifter Schwener 
fibt in der gleichen Zelle in Stadelheim, in der feinerzeit Adolf Hitler gefan- 
gen gehalten wurde. 
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Die Zeit der Schande hat ein Ende, die Zeit der Freiheit ift dal Tn 
Zukunft wird es nur nod) zwei Parteien in Deutfchland geben: hier das 
deutfche Volt, dort den wucherifchen Juden. Zu welder Partei wollt Ihr ge- 
hören? Shmwarz-Not-Gold gibt es nicht mehr! Wer diefe Farben trägt, 
wird erfhoffen! Wer fih der nationalen Regierung nidt fügt, wird aufge- 
hängt — wer fic) fügt, fol fid) freuen! 


„Mündener Neuefte Nahrihten” vom 10. November 4923, 
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Wir wollen ſchaffen und leiden. . . 
17. September 1924 in Bamberg 


Während Adolf Hitler auf der Feftung Landsberg am Led gefangen ge- 
halten wurde, (Hien die unter ungeheuren Opfern aufgebaute Bewegung 
zu zerfallen. Die ſchwachen und ängftliden Gemüter zogen fih zurüd. 
Andere Parteigenoffen gerieten, da die einheitliche Führung fehlte, in 
politifden Hader. Einer der wenigen, die nad dem Sinne des Führers 
fein Wert fortfegten, wär Julius Streicher. Zufammen mit Alfred Rofen- 
berg und Hermann Effer gründete er am 1. Januar 1924 die ,Grof- 
deutfhe Voltsgemeinfhaft”. Unter diefem Namen gewann er nit nur 
die alten Parteigenoffen zurüd, fondern aud) neue hinzu. Tag für Tag 
{prad Julius Streicher in den Städten und Dörfern Frantens. Aus die- 
fer Seit des Berbotes der Partei ift eine Rede Julius Streichers erhalten, 
die er am 17. September 1924 in Bamberg, der Hochburg der Bavyerifden 
Volkspartei, gehalten hat. 


Deutfche Boltsgenoffen und Boltsgenoffinnen! Der Jude Konrad 
Alberti (Sittenfeld) fdrieh im Jahre 1899 in der Seirfchrift „Sefellihaft 
folgendes: „Wer es wagt, fi der jüdifhen Clique entgegenzuftellen, den 
verfucht diefe unweigerlich mit viehifcher Brutalität niederzutreten! Mas 
das heißt, habe id) am eigenen Leibe erfahren. Seitdem id) meinen Kampf 
gegen Judentum und Freimaurerei begonnen habe, werde id berleumdet, 
verfpottet und gequält. Nur das eine tröftet mic), daß es in der Gefdhidte 
allen anderen, die den felben Kampf geführt haben, gleihermaßen ergangen 
ift. Wenn id) die Freimaurerei angreife, verſucht man mid) zu überzeugen, 
daß ich zwifchen der internationalen, und „deutfchen Freimaurerei unter- 
ſcheiden müffe. Man tomme mir nicht mit diefen Einwänden! Die fo- 
genannte „deutfche” Freimaurerei ift, ebenfo wie die internationale, ein 
Mertzeug des Juden zur Erreichung feiner Biele. Wenn man mir weiter 
. entgegnet, daß in den „deutfchen”- Logen Juden nicht aufgenommen werben, 
fo erwidere ich, daß ein Jude fig nur taufen zu laffen braudt, um Mitglied 
werden zu können. Ih fenne genug Juden, die fiğ nur zu 
dem Swed haben taufen laffen, um das Ehriftentum 
erfegenzulönnen I Das wollen aber die Priefter nicht einfehen! 
Sie fehen nur den „armen verfolgten Juden”, dem man Nädhftenliebe an- 
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gedeihen laffen müffe. Wie viele falfche „Apoftel” gibt es aber fon im 
Ehriftentum, die jüdifhe Zwede verfolgen! Was würde Jefus Chriftus fagen, 
wenn er heute da wäre und die überaus herzliche Freundſchaft feiner Priefter 
mit dem Juden fähe? Wer weiß, ob niht nod) einmal die Zeit fommt, da 
man überhaupt nicht mehr fagen darf, daß Chriftus von den Juden gefreuzigt 
worden ift? Meine Voltsgenoffen: ebenfo wie die „deutfche” Freimaurerei 
betdmpfe id) aud) die fogenannten „judenreinen” Parteien. Der Jude Georg 
Bernhard fdrieb in der „Voffifhen Zeitung”: „Alle Parteien haben ihre 
Programmpuntte bon uns!” Der Jude hat es verftanden fih überall 
feftzufegen, und der dumme Deutfche, der nur auf euferlidhteiten Schaut, ift 
betrogen worden. Ein Jude braukt nur fatholifd getauft zu fein, um mit 
offenen Armen von der Baherifchen Voltspartei aufgenommen zu werden. 


Meine Boltsgenoffen! Jude bleibt Jude — ob er getauft ift oder nicht — 
genau fo wie ein Hering ein Hering bleibt, aud) wenn er gewäffert ift! Der 
Jude hat Raffenmertmale, die ihn vom deutſchen Menfchen unterfdeiden. 
Diefe Tatfache wird felbft von Juden nicht geleugnet. Der Jude Chain 
Büdeburg (Heinrich Heine) fdjrieb in feinem Bud) „Die Bäder von Lucca”: 
„Diefe langen Nafen find eine Art Uniform, woran der Gottlönig Jehova 
feine alten Leibgardiften erkennt.” Nicht die Taufe,fonderndie 
NaffenfrageiftderShlüffel zur Beltgefhigte! 


Leber dem Eingang des Neichstagsgebäudes in Berlin fteht das Wort: 
„Dem Deutfchen Bolte!” Heute müßte es heißen: „Dem jüdifchen Bolte!” 
Bn diefem Haufe werden nur nod) die jüdifchen Untereffen vertreten. Der 
Deutſche ift Knecht und der Jude Herrfcher geworden. Das haben ung die 
Herren vom 9, November 1918 gebradjt! Als das Reid) zerfchlagen war, da 
frie der Gozialdemofrat Scheidemann in alle Welt hinaus: „Das deutfche 
Voll hat auf der ganzen Linie gefiegt!” Meine Voltsgenoffen: wo fehen Sie 
heute etwas bon einem Sieg? Du Arbeiter, Du Beamter, Du Bauer — 
bift Du heute wohlhabender und glüdliher? Nein, gefiegt hat nidt das 
deutfche Volt, fondern der internationale Kapitalismus, der internationale 
Dude! Das deutfche Volt aber ift auf der ganzen Linie betrogen worden! 
Damit aber das Voll niht zur Einficht tommt, erzeugt man in ihm den Haf 
gegen dag nationale Kapital. Nicht die Meinen Unternehmer und Direktoren, 
auf die man den Arbeiter Hegt, find die Schuldigen. Diefe find felbft 


Arbeiter und müffen fih recht und fdledht durds Leben fdlagen. Die - 


wahren Sduldigen find die jüdifhen Aktionäre und Bantiers, die nicht 
arbeiten, für die ihr Geld arbeitet! Warum fpredht Ihr nicht vom 
Jüdifchen Kapital? Warum Hegt Ihr gegen Krupp — warum aber ſchweigt 
Shr Über Rothfhild? Nicht ein Krupp, der in jahrzehntelanger harter Arbeit 
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ein gemwaltiges Wert geſchaffen hat, ift ein Rapitalift — fondern ein 
Rothſchild, der nur durd) Zing und Ginfeszing zu ungeheurem Vermögen ge- 
tommen ift! 

Meine lieben Voltsgenoffen! Wenn wir heute in eine fo entfeglihe 
Lage gefommen find, fo ift das darauf zurüdzuführen, daß unfere Regie- 
tungsmänner, bewußt oder unbewußt, reftlos verfagt haben. Gerade in 
Bayern find eg die Herren der Baverifden Volkspartei, die fih um das Wohl 
des Volkes nicht im geringften getümmert haben. Sie tragen die Religion 
in der Kapuze fpazieren und glauben, fie fönnte ihnen geftohlen werden. Sie 
dienen einer kirchlichen Clique und laffen das Bolt zu Grunde gehen. Sid 
fel6ft Haben fie gutbezahfte Poften verfhafft — ung aber haben fie in Not 
und Elend gelaffen! Trogdem befigen fie aber heute nod) die Frechheit, von 
„Sozialismus” zu ſprechen. 


Bd) möchte nur ein Beifpiel anführen. Als der Dawesplan zur Debatte 
ftand, da waren es befonders die Sozialdemokratie und die Barerifde Bolts- 
partei, die für die Annahme diefes fhándlihen Pattes geftimmt haben, ob- 
wohl fie wußten, daß dadurch dem deutfden Polte die [hwerften Opfer und 
Bedrüdungen auferlegt wurden. Was bringt uns das Dawesgutadjten? 


1. Eine Anleihe, die nichts für uns bedeutet als neue Schulden, die 
fhtoer verdient werden müffen. 


2, Eine Bant der Banten, die das Volt mit der Autorität des inter- 
nationalen Betrügers ausbeuten darf. 


3. Eine Menge internationaler Rommiffionen, die in allen Eden herum- 
ſchnüffeln und das Volt nad) Belieben {ditanteren dürfen. 


4. Den Raub der deutfchen Eifenbahn. 


Durd) diefe Maßnahmen wird in Zukunft die Politit Deutfchlands be- 
ftimmt werden. Gelbftverftändlic, wird bei der Dawesbahn die Leitung 
international, die Arbeit aber die Aufgabe deutfder Lohnſtlaven fein. Durd) 
den Damwesplan wird Deutfdland zum freien Tummelplag von internationa- 
len Juden und Judenfnedhten. Fragen wir aber nad) dem Grund diefes. Mn- 
glüdes, dann mäffen wir fagen, daß die Raffenfrage der Schlüffel zur Welt- 
gefhichte ift. Wundern wit uns nod, daß dies fo getommen ift, wenn der 
große Außenminifter Strefemann der Gemahl der Jüdin Reefeld ift? Das 
fpricht wohl genug für fih! ind wie war es auf der Konferenz in London? 
Die dort zufammenfaßen und berieten, waren ausfchließlid Juden und Frei- 
maurer. Deshalb fheint ein politifch nationales Erwachen unmöglid) zu fein. 
Deshalb ſcheint eine Volfsauftlärung, die Diefes verbrederifde Syſtem hin- 
wegtoifcht, nur ein Traum zu fein. 
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Und dod) gebe id) die Hoffnung nicht auf! Bm jedem Menfdjen, befon- 
ders im Arbeiter, lebt nod) ein Funte von Paterlandsliebe, der nur entfadht 
werden muß, um zur Glut zu tommen. Wenn uns das gelingt, dann ift der 
Tag der deutfden Freiheit gefommen. Heute allerdings wird in Deutfdland 
nod) das goldene Kalb angebetet. Mir aber wiffen, daß nicht das Geld dem 
Menfchen die Kraft gibt, fondern nur der Glaube an das größte und ewige 
Bdeal. Wir ftehen heute vor der traurigen Tatfache, daß das ehemalige Volt 
der Dichter und Denter vom Teufel des Kommunismus befeffen ift. Wir 
fehen heute Mar die Ziele, die das Weltjudentum unter Subilfenahme von 
Sozialismus und Freimaurerei erftrebt. Mir wiffen, daß das Judentum die 
Meltherrfchaft zu erreichen fucht, gemäß dem Gebot des Judengottes Jahwe: 
„Du follft alle Bolter der Erde freffen!” Bon Heinen Anfängen heraus hat 
fih das Judentum in Deutfdland nad) einem verbredherifhen Syftem zum 
Madtfattor entwidelt. Bor dem Kriege war es der judenfreundlidje Kaifer 
Wilhelm II., der trog der Warnung Bismards Juden in feiner Umgebung 
geduldet hat. Während des Krieges und nad) ihm entpuppte fih das Juden- 
tum offen als organifiertes Verbrechertum. Wie oft hatte davon der große 
Gefdhidtsgelehrte Mommfen gefproden! Als dann nad) dem Zufammen- 
brud, aus altem Frontgeift heraus, die völtifhe Bewegung entftand, da ver- 
fudjte der Jude, fie mit allen Mitteln niederzutnüppeln. Ein Wiener Rab- 
biner fagte: „Wenn fih eine neue Bewegung auftut, fo gehe hinein und fuhe 
dort Einfluß zu gewinnen!” Zwar wurden in der Völkiſchen Bewegung 
Juden nicht zugelaffen, aber man nahm Geld an und Verbindungen auf mit 
Reuten, die die Bewegung im Sinne Judas zerfegten und berrieten. 


Dod bei ung ift eg anders! Als Adolf Hitler in Landsberg a. £. im 
Gefängnis faß und ihm die Lifte der Pahltandidaten vorgelegt wurde, da 
fagte er: „Ich übernehme für die mir zum Teil unbefannten Kandidaten teine 
Verantwortung”. Adolf Hitler hat gewußt, warum er das gefagt hat. 
Meine Voltsgenoffen: Wenn es eine Rettung für Deutfchland gibt, dann nur 
durch unfere Idee und durd) unferen Führer Adolf Hitler! Deutfchland wird 
aber nur befreit werden, wenn eg zubor vom Juden befreit wird. Unentwegt 


` wid unfere durd das Blut bom 9. November 1923 geweihte Bewegung 


ihrem Biel zufchreiten! Wir wollen ſchaffen und leiden, bis der Tag kommt, 
an dem twit jubeln ténnen: Gott hatuns frei gemadt durd die 
Tat! BPolksgenoffen, laßt ung den Abend mit einem Lied Schließen — nicht 
mit dem bon einem Marziften Ebert entheiligten Deutfchlandlied, das wir 
erft wieder fingen wollen, wenn Deutfchland einig, {tart und frei geworden ift, 
fondern mit unferem alten Rampflied: Hatentreuz am Stahlhelm 


WIN 
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Wir haben Bankrott gemacht! 
20, November 1924 im Bayerifdjen Landtag in Münden 


Als am 6, April 1924 die Landtagswahlen in Bayern ftattfanden, war die 
Natlonalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei verboten worden, ihr Führer 
faß im Gefängnis, die Büros waren geſchloſſen, das gefamte Eigentum 
der Bewegung wurde befchlagnahmt, Unter unerhörten Schwierigkeiten 
arbeiteten völtifche Männer und Frauen, um die Vorbereitungen für die 
Wahlen zu treffen. Einzelne Gruppen der früheren NSDAP. vereinigten 
fi im „Böltifhen Blod”. Am 3. Juli 1924 trat zum erftenmal der neu- 
gewählte Landtag zufammen. Unter den Abgeordneten befand. fih aud 
Julius Streider. Bald nad der Wahl entftanden im Böltifhen Blok 
MeinungsverfGiedenheiten, die Streider veranlaßten, aus der Fraltion 
auszutreten und als „Abgeordneter bei feiner Fraktion” im Landtag für 
die Ziele des Führers zu timpfen. 

Am 20. November 1924 hielt Julius Streidjer feine erfte Landtagérede. 
€ wurde an diefem Tag über den Haushaltsplan des Staatsminifteriums 
des Aeufieren beraten. 


Meine lieben Boltsgenoffen! Geftatten Sie mir, daß id) Sie und be- 
fonders die Vertreter der Linten fo anfpredye. Wir ftammen ja alle aus 
einem Volt. Wir find hier im Landtag, um die Belange unferes Voltes zu 
vertreten. Deshalb müffen wir mit Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit unfere 
Arbeit tun. Was wird hier in diefem Haufe oft zufammengeredet! Meine 
Herren, die Zeit ift dod) viel zu ernft, als daß wir immerfort Theater fpielen! 
Vd werde, wenn id hier das Wort ergreife, nur von der Wirklichkeit unferes 
Geſchehens fpreden. “Deshalb bitte ih Sie, und befonders die, welche mit 
dem Kreuz durchs Land ziehen, etwas ernfter zu werden, wenn id) vom Feind 
des deutfchen Volles, vom Juden, fprehen werde. Nicht aus Leidtfinn 
oder gar zum Spaß kämpfe id) gegen den jüdifhen Feind, fondern weil ich 
die Erkenntnis und das Wiffen in mir trage, daß das ganze Unglüd nur durd) 
den Juden über Deutſchland gebradjt wurde, 

Mein fehr verehrte Herr Minifterpräfident! Als Gie vor einem halben 
Jahr die Regierung angetreten haben, da extlarten Gie, daß Sie der Staats- 
regierung wieder eine Autorität verfhaffen wollten. Sie verfpraden damals, 
bei den Beratungen über den Dawesvertrag in Berlin aud ein Wörthen 
mitzureden. Bd) war damals fiber Ihre Worte hod) erfreut und fprad) mit 
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Achtung von Ihnen zu meinen Freunden. Bq glaubte damals, daß Sie Ihr 
Verſprechen halten würden. Heute erfläre id folgendes: Ich fpreche nicht für 
eine Fraktion, die hier fit — Gott fei Dant nidt —, fondern für eine Frat- 
tion, die viel größer ift: für eine Fraktion, die draußen im Bolle lebt, die 
feidet und hungert und von ung Taten erwartet. 


Here Minifterpräfident, Sie waren in Berlin und haben nichts erreicht. 
Sie konnten ja nichts erreichen, da Gie mit Juden verhandelt haben. Wenn 
ein Bauer mit einem Juden fiber ein Stück Vieh verhandelt, dann fagt der 
Jude: „Meine Kinder follen fterben, wenn id) was verdiene!” — oder: „U 
foll tot umfallen, wenn ich einen Gewinn habe!”, und andere fole Magden. 
Trogdem merkt der Bauer bald darauf, daß er betrogen worden ift. Genau 
fo geht eg einem Staatsmann, wenn er mit Juden verhandelt. Herr Mini- 
fterpräfident: der Datwesplan wurde von einem Juden Dawes, eigentlich) 
Davidfohn, gefhaffen! Gie mögen darüber laden, für mid) aber ift diefe 
Feftftellung von befonderer Bedeutung. Da Sie mit Juden verhandelt haben, 
tonnten Sie nichts erreichen. An einem Beifpiel will id Bhnen beweifen, 
daß id) redt habe. Am 6./7. Oktober 1921 wurde in Wiesbaden zwiſchen 
Deutfchland und Frantreid) ein Abkommen getroffen. Frankreich wurde von 
dem Minifter Loucheur, Deutfchland von dem Minifter Nathenau vertreten. 
Die beiden Staatdmänner konnte man damals in allen Illuftrierten Blättern, 
gemütlich nebeneinander im Hotel fihend, abgebildet fehen. Loudeur und 
Rathenau waren beide Juden. Zwei Juden waren zufammengelommen, 
um über die Gefhide zweier Nationen zu beraten. Ich frage Sie, Herr 
Minifterprafident, ob Gie eg für möglid) halten, daß zwei Yuden fähig find, 
zweien Völtern zu dienen? Bd) glaube es niht! Go, wie der Bauer ver- 
raten wird, wenn er mit Juden Handel treibt, fo werden aud) die Völter ver- 
taten, wenn fie ihre politifden Angelegenheiten von Juden ordnen laffen. 
Das möchte id) in diefem Falle feftftellen, wenn eg Ihnen aud) auf die Ner- 
ven geht. 


Der Here Minifterpräfident will ung glauben maden, daß Deutfchland 
einer Gefundung entgegengehe. Here Minifterpräfident, unfer heutiger Zu- 
ftand ift nur die Ruhe vor dem Sturm! Die Davidfohngefehe find nicht ein 
Bollwerk gegen- eine Revolution, fondern die Grundlage für eine Revolution. 
Gin notleidendes und Hungerndes Bolt können Sie niemals niederhalten. 
Wenn die Angel der internationalen Bantjuden an das deutſche Volt gelegt 
ift, dann wird aud) ein Minifterpräfident Held erfahren miiffen, daß er fi 
geirrt hat. Meine Herren, dann ift es zu fpät! Diefe Erkenntnis hat aber 
* Here Minifterpräfident nicht, weil ihm —— — Meitblid 

ehit. 
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Go kann der Jude foftematifd feinem Siel entgegengehen. Adolf Hitler 
hat die politifche Lage Mar erfannt, aber er fheiterte bei feinem Verſuch, am 
9, November 1923 Deutſchland zu retten, an der Feigheit einiger Verräter. 
Heute wird er in Landsberg am Led) gefangen gehalten. Man mağt ihm 
den Vorwurf, er hätte den Staat zerfchlagen wollen. Weine Herren: Adolf 
- Hitler hat gar keinen Staat zerfhlagen fönnen, weil fein Staat dagewefen 
ift! Sft das vielleicht ein Staat, in den Scharen von Juden aus dem Often 
einwandern, Paläfte erwerben und ein luxuriöfes Leben führen, während die 
deutfden Arbeiter in Holzbaraden dahinfiechen und Not und Elend leiden? 


Meine lieben Boltsgenoffen! Da frage Sie nod) einmal: im was geht 
es heute? Der Jude will die Herrfchaft nicht nur im deutfchen Volt fondern 
in allen Böltern. Die Kommuniften find feine Wegbereiter. Gie lahen dar- 
über, wenn id) Ihnen das fage? “Wiffen Gie nicht, daß der Gott des. Alten 
Teftaments den Juden befiehlt, daß fie die Völler der Erde freffen und ver- 
ſtlaven folen? Laden Gie nur! Bald wird bei ung das geſchehen, was be- 
reits in Rußland eingetroffen ift: 53 Millionen Menſchen wurden unter der 
Somwjetherrfchaft gefhädhtet. Go foll eg aud) in Deutfhland werden! Der 
Jude Walther Rathenau, der fpätere deutfche Außenminifter, fchrieb einmal: 
„Wer in 20 Jahren durd) Deutfchland kommt, wird niederfallen vor Scham 
und Trauer. Die Berge find abgeholzt, die Quellen vertrodnet, die Städte 
zerfallen. Das deutfde Bolt, das fHönfte Volk der Erde, lebt und ift tot.” 


Befonders für Gie, Herr Minifter, ift dies wichtig zu hören, da Gie 
immer bon Gefundung und Aufbau fpreden! Ich ftelle feft, daß diefes 
Wort nicht ein Antifemit, fondern ein Jude geprägt hat. Ein anderes Mal 
hat Rathenau erklärt, daß Wilhelm II. niemals als Sieger durd) das Bran- 
denburger Tor in Berlin mit feinen Paladinen einziehen dürfe. Damit wollte 
er zum Ausdrud bringen, daß das deutfche Bolt den Krieg verlieren miiffe. 
Tatfadhlid hat das Judentum bewußt darauf hingearbeitet, daß das deutfche 
Volt im Krieg unterlegen ift. Es braudjte ja ein befiegtes deutſches 
Volt, um den Yudenputfch im Jahre 1918 durchführen zu finnen. Was 
haben Gie darauf zu entgegnen, Hert Wtinifterpräfident? Gie müßten fidh 
jekt von Ihrem Plag erheben und ung recht geben, wenn wir unferen Mund 
öffnen. Sie müßten dem Mann Recht und Freiheit geben, der niht einen 
Staat zerfdlagen, fondern erft fdhaffen wollte. Aber das tun Sie niht nur 
nicht, fondern nennen unferen Adolf Hitler, den Mann mit dem reinen treuen 
guten deutfchen Herzen, einen Ausländer. Als in den Jahren 1918, 1919 
und 1920 Gpartafus wütete, da verftedtet Ihr Cuh hinter den Gardinen 
und da flüchtetet Ihr aus den Städten, von einem böfen Gewiffen getrieben. 
Da war Adolf Hitler recht, die Gefahr zu bannen. Hest feid Ihr wieder die 


32 


} ww 
> 0385 


Bürger, Allein das Ende bleibt Eud nicht erfpart. Mit Naturnotwendig- 
feit fommt Juda! 


Katenlos läft die Regierung den Juden [halten und walten. Das Volt 
erwartet, daß Taten gefhehen, Alles Große in der Welt befteht ja nur ein- 
zig und allein in der Tat. Aber nichts gefchieht. Gie mögen über Adolf 
Hitler denten wie Gie wollen — eines müffen Sie ihm zugeftehen: Daß er 
den Mut befaß den Berfuh zu maden, das deutfde 
Bolt durdh eine nationale Revolution vom Juden zu 
befreien. Das war eine Tat! Es ift aber feine Tat, wenn der 
Minifterprafident in Amerita eine Anleihe vom Juden aufnimmt. Der Gim- 
pliziffimus hat kürzlich ein von einem Juden gezeichnetes Bild gebradt. Da 
faß die Germania auf einem Godel, und von oben herab regnete es Gold. 
{Inter dem Bild ftanden die Worte: „Ob id) das Gold wohl einmal zurüd- 
zahlen kann?” Here Minifterpräfident, fühlen Sie nicht den Spott, der in 
diefen Worten ausgedrüdt ift? Wenn Gie fih Geld erfparen, dann können 
Sie fih mit diefem Geld etwas kaufen; wenn Gie fih aber Geld Leihen, dann 
laufen Gie Gefahr, eines Tages erdroffelt zu werden. Wenn ein deutfcher 
Arbeiter zu einem Leihjuden geht und fih Geld borgt, dann muß er unter- 
fchreiben, daß er jede Wohe einen beftimmten Betrag zurüdzahlt. Bft er 
dazu aber nicht imftande, dann fehredt der Jude nicht zurüd, ihm den legten 
Nagel aus dem Haufe zu holen. Genau fo ift es mit dem deutfden Volt. 
Unfer deutfches Volk ift dem Juden verfchuldet. Iſt Ihnen bekannt, Here 
Minifterpräfident, daß unfere Schuldenlaft fo hoh angewadhfen ift, daß wir 
taum mehr den Zins aufbringen, gefhweige die ungeheure Summe abtragen 
fönnen? Aber anftatt daß man fih in diefem Haufe mit folden überaus 
widtigen Fragen befchäftigt, ftreitet man fih um Nebenfadlidfeiten. Man 
debattiert tagelang, ob man die Nepublit der Monarchie oder die Monardie 
der Nepublit vorziehen foll. Wenn Gie das Volk fragen würden, dann würde 
eg fagen, daß eg heute weder um die Republif nod um die Monarhie, fon- 
dern um die Exiftenz von 65 Millionen deutfder Menfchen geht. Es ift 
gleichgültig, ob der, der das Bolt rettet, eine Krone trägt oder auf einem 
Prafidentenftuhl fikt. Ein Mann muß es fein, der die Krone in feinem Her- 
zen hat.- Der Netter fommt nicht von dort her, wo man mit dem Worte 
„Ehriftentum” den größten Vollsbetrug begeht, aud) nicht von dort her, wo 
deutfche Menfchen im Dienft der Golgathamérder ftehen. 


cd, könnte Ihnen den Namen des Mannes nennen, der Deutfdland 
retten wird. Gie mögen laden, Sie mögen mid für einen Narren haften. 
Zu allen Zeiten wurde derjenige, der der Gegenwart vorauseilte, für geiftes- 
frant erklärt. Befonders den großen Erfindern und Entdedern ift es fo 
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ergangen. Anfangs wurden fie zu Narren geftempelt, fpäter konnte man 
fie nicht genug in den Himmel hinauf loben. 


Bum Sdluffe möchte ih Ihnen nod mitteilen, wie Adolf Hitler über den 
Parlamentarismus denkt. Er ift überzeugt, daß der Parlamentarismus an 
unferem Unglüd fduld if. Wenn Gie mid dann fragen, warum ich im 
Landtag bin, dann erfläre ich Ihnen, daß mid) Adolf Hitler beauftragt hat, 
hier alg Vorpoften der Bewegung feine Befehle auszuführen. Bd bin nicht 
bier, um eine Fraftionspolitit zu treiben, fondern um die zu bekämpfen, die 
unfer Bolt in den Abgrund ftürzen laffen. Allmaͤhlich habe ich ſelbſt erfahren, 
was der Parlamentarismus bedeutet. Bd Habe geglaubt, hier Vertreter des 
Voltes zu finden — in Wirtlidteit habe id) Vertreter der Parteien gefunden. 
Meine Herren, Sie haben gar niht das Redt vom Bolte zu ſprechen, da Gie 
nicht dem Volt, fondern Ihrer Partei dienen! 


Wenn aud) unfere Bewegung am 9. November 1923 an der Feldherrn- 
halle im Blute gufammengebrodjen ift, fo bin id dennod) feft davon über- 
zeugt, daß die, die dort ftarben, für die Zukunft ftarben. Gie verftehen das 
nidjt und laden, unfere Bewegung aber ift durd das Blut diefer Helden 
geweiht. Jest fage id) Ihnen, wer der Mann ift, der ung helfen wird. Es 
ift fein Trogky, fein Minifterpräfident Held — es ift ein einfadjer Front- 
foldat, ein Mann, der heute nod) die LUngeredjtigteit einer Regierung er- 
tragen muß, in Zukunft aber von niefchlotternden Minifterpräfidenten erfucht 
werden wird: Adolf Hitler, tomm! Hilf uns, wit haben Bankrott gemacht! 


Verhandlungen des Bayerif hen Landtags, Minden. 
25. Gigung vom 20. November 1924, 
Sten.-Beridt Nr. 1. 


Die Zeit raft fiber Euch hinweg . . . 
23. Januar 1925 im Bayerifchen Eandtag in München 


Am 3, Januar 1925 wurde im Baheriſchen Landtag über den Haushalt 
des Staatéminifteriums für fozlale Fürforge der Rechnungsſahre 1924/25 
beraten, 

Nachdem eine Neihe von Rednern unnüge Betradjtungen über die Durd- 
führung von Maßnahmen gemaddt hatten, ergriff Julius Streicher das 
Wort. 


Meine Volfsgenoffen und Voltsgenoffinnen! Geftern hat ein Vertreter 
der Gozialdemotraten über die Wohnungsnot gefproden und ung Dinge er- 
zählt, die ung erfhauern ließen. Dd bin in der Lage, aud) aus Nürnberg 
eine Reihe graffer Fälle mitzuteilen. Dh will mid) aber damit begnügen, an 
einem Beifpiel zu zeigen, wie eg in Nürnberg ausfdhaut. Ein Tedhnifer 
wohnt mit feiner Familie in einem Raum, der als Piffoir bentigt wurde, Ms 
der Oberbürgermeifter von Nürnberg, mein voreund” Luppe, von diefem 
graffen Fall der Mohnungsnot benachrichtigt wurde, erflärte er: „Alle 
Menfchen find irgendwo untergebradjt”. Dies hat der Mann gefagt, der von 
Ihnen, meine Herren Sozialdemokraten, auf den Bürgermeifterftuhl gehoben 
wurde! Alle Menfchen find ir gendwo untergebradt: das ftimmt, meine 
Voltsgenoffen! Der Jude Barmat ift in einem Schloß in Schtwanenwerder, 
der frühere marziftifche Kriegsminifter Schneppenhorft in einer Billa, der 
Oberbürgermeifter Luppe in einem Palaft Hinter der Burg — — und ein 
armer deutfcher Voltsgenoffe in einem früheren Piffoir untergebracht! 


Meine Herren, Gie lahen über meine Ausführungen! Ot es nicht be; 
zeihnend, daf ausgerechnet der Schügling der Sozialdemokraten einen folen 
Sag aus{preden darf? Wenn fih auf Grund diefer Tatfaden die Sozial- 
demofraten empören und fagen würden: „Holt den Derbrecher herunter von 
feinem Bürgermeifterftuhl!” — dann würde id) Achtung vor Cuh haben. 
Aber anftatt Geredtigteit walten zu laffen, macht Jhr Komplimente und 
Derbeugungen, figt felbft im Trodenen und berratet das Bolt! Das nennt 
Ohr dann eine Republit der Schönheit und Würde, Meine Herren von der 
Linten: warum habt Dhr zu jener Beit, als Ihr ung mit diefer Nepublit 
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„gefegnet” habt, nicht dag getan, was Dhr als Deutfche hättet tun möüffen? 
Draußen an der Front habt Yhr verfprodjen, ung nad) unferer Rückehr in 
die Heimat ein Stüd Land, einen Garten oder menigfteng eine gefunde 
Mohnung zu geben. Wie haben wir ung danad gefehnt! Wie haben wit 
ung darauf gefreut! Was aber haben wir befommen? Ihr habt ung eine 
Republik gebracht, die nicht dem deutfchen Bolt, fondern den jüdifchen 
Fremdlingen zum Gegen wurde. Bon Often her wanderte jüdifches Gefindel 
nad) Deutfhland ein. In Berlin find ganze Stadtteile von Eueren jüdifhen 
Genoffen, die übrigens durchwegs Euer Parteibud) in der Tafche haben, be- 
paltert. Ihr habt oftjüdiiches Gefindel ins Reid) einwandern und reid) wer- 
den laffen. find jest befdjwert hr Cuh darüber, Ihr Genoffen von der 
Linten, daf für das Bolt teine Wohnungen vorhanden find! Die Oftjuden 
find nidt nad Deutfdland getommen, um zu arbeiten, fondern um bon det 
Arbeit des deutfchen Boles zu leben. Gie find gefommen, um das zu tun, 
wag in der „Republit der Schönheit und Mürde” an der Tagesordnung ift: 
Mucher zu treiben, zu fhieben, zu lügen und zu betrügen. Die Ehrlidjen von 
Eud) haben längft erfannt, daß e# eine Judenfrage gibt. Es befinden fid) 
aber aud) Arftändige unter Eud), die heute nod) nicht die wichtige Bedeutung 
der Judenfrage tennen. Denen möchte ich fagen: Wenn Ihr die Mohnungs- 
not lindern wollt, dann holt den Juden aus den Häufern, die von deutfhen 
Arbeitern gebaut wurden, heraus und laßt Deutfche einziehen! Gorgt dafür, 
daf der deutfche Arbeiter endlich aus den ungefunden Baraden des Ludwigs- 
feldes in Nürnberg herausfommt und in gefunde Wohnungen einziehen tann! 
Auf dem Ludwigsfeld wird dann für famtlide Juden Nürnbergg Play genug 
fein. Aber wenn wir dag verlangen, dann tommen die „Sutisfer” und 
„Barmate” und fagen: „Das ift dod unmöglid) in einer Republit der Frei- 
heit, Gleichheit und VBrüderlichleit, in einem Staat der Schönheit und 
Würde!” 


€s ift heute tatfächlic) fo, daß man das begangene Unrecht nidt mehr 
gutmaden will. Bd gebe Gud) aber die Verfiderung, daß es dennod) gut 
gemadt wird! Wenn das Bolt aufgetlart ift, dann wird es das tun, was 
hr, Ihr fogenannten Vollsvertreter, nicht zu tun gewagt habt! 


Mas ift nun zu tun, um die Wohnungsnot zu finden? Wir leben in 
einem Land, das eine große und lange GSefhichte Hat. Unfere Porfahren 
haben gefämpft und geblutet für diefes Land, die Juden aber niemals. Der 
Jude hat tein Untereffe, für Deutfchland zu fterben. Er kennt nur fih, fein 
Volt, feine Zukunft, die Weltherrſchaft und die Unterjohung aller Balter. 
Dh erkläre heute: in unferem heiligen deutfhen Vaterland hat tein Chinefe, 
tein Neger, aber aud) tein Barmat und fein Rutister das Recht, Schlöffer zu 
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erwerben und dazu nod) darin Fader und Schränte einzubauen, in denen die 
getoudjerten Gelder aufgehoben werden. Sorgt, meine Herren bon der Lin- 
fen, die Ihr immer das Wort Bolt” im Munde führt, daß ein Gefes ge- 
fdaffen wird, weldes nicht zuläßt, daß eingewanderte Fremdlinge deutfden 
Grund und Boden zu Spetulationszweden benügen können! Wenn Ihr das 
durdfest, dann brauchen nicht mehr aus jeder Fraktion fünf Redner aufzu- 
marfdieren und Ragereden über die Not des deutfhen Volkes zu halten. 
Menn Ihr den deutfhen Menſchen wieder ein Gtiidden Heimat gebt, dann 
ift die foziale Frage im fauſtiſchen Sinne gelöft. Wenn der deutfche Arbeiter 
nad) hartem Wert am Feierabend vor feinem Häuschen im Garten figen 
tann, dann kehrt bei ihm die Freude ein. Dann wird feine Seele wieder groß 
und veradhtet den jüdifhen Mammon. Gorgt dafür, daß der deutfche Arbeiter 
ein Stüdchen Heimat befommt — dann kehrt der Pdealismus, der den deut- 
{den Menfchen im Blute liegt, von felbft wieder zurüd. Ohr Gogialdemotra- 
ten, Ihr jammert über den Materialismus! Thr feid felbft [huld, daß es fo 
getommen ift! Bm Auftrage des Juden habt Ihr das deutfche Volt körper- 
lid und feelifd) entwurzelt! Uhr habt fein Redt zu Magen! Ahr feid auf 
falfcher Fährte! Euer Weg führt ins Perderben! Ihr lenkt den Haß Euerer 
Genoffen auf den deutfden Unternehmer! Die jüdifhen Fremdlinge aber, die 
den Staat um Millionen gebracht haben, laßt Ihr laufen! Mo hat man je- 
mals ſchon gehört, daß Uhr gegen die „Unternehmer” Barmat und RKutister 
vorgegangen feid? Um deutfden Handwerferwohnungen hat man nod) nie 
Geheimfader mit geftohlenem Gold und Silber gefunden, aber bei jüdifdhen 
Verbrechern. 


Wenn man Euch reden hört, dann habt Ihr immer den Kapitalismus 
befämpft. In Wirklichkeit habt Ohr den Kapitalismus erft in den Gottel ge- 
hoben. Bn diefer Nepublit hat fic) der Kapitalismus ausgewachſen wie nie- 
mals zuvor. Mag man über den alten Staat denten wie man twill, eines 
fteht feft: fo verlumpt war er niht wie der, den Ihr uns gebradt habt! 
Ich bin alg einer von denen befannt, die offen erflären, daß es heute nidt 


. um Kaifer oder um Könige, um eine Demokratie oder eine Republit geht, 


d. h. Überhaupt niht um Yeußerliches. Wichtig ift, daß unferem Bolt fein 
i n n e r-e 8 Königtum gerettet wird.. Es ift für Deutfchland nit von Bedeu- 
tung, ob der Mann, der es retten wird, ein Präfident oder ein Kaifer ift; 
es ift aber von Bedeutung, daß er ein Mann ift mit Charakter, mit Ehr- 
lichkeit und Mut. 


Nod eine Frage will id anfdneiden: Warum will eg wieder der Zufall, 
daf die beiden Betrüger Barmat und Rutister ausgerechnet Juden find? 
Meine Voltsgenoffen, ich werde Ihnen fofort diefe Frage beantworten! Der 
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Jude m u f auf Grund feines Blutes und feiner Erziehung Betrug und Ber- 


Bn der Judenſchule wird den jüdifhen Schülern gelehrt: 
ift nicht der Chrift, nidt der Goi, nicht der Atum, fondern 
Goi darfft Du wie Vieh behandeln. Den Yuden darfft Du 
| fondern nur den Goi. Bd) fage Dir: eg ift Gott wohlgefäl- 

wenn Du den Goi bewudherft, beftiehlft und betrügft!” 


nod wird der Jude nad diefem Grundfage unterridjtet und et- 
Dielleicht wird man jegt verftehen, warum alle großen Verbrechen — 
und Barmatftandal — von Juden ausgeführt werden. 


Was fol man dazu fagen, wenn ein Reichspräſident Ebert den jüdiſchen 
Schurken Barmat in Briefen mit „Mein lieber Barmat” anredet und ihn am 
SHluffe mit „Dein Ebert” grüßt? Bei aller Ehrfurcht, die id vor dem 
Mann habe, den id Übrigens als Sattlermeifter weit mehr ſchätze denn als 
Reihspräfident, muß ich mich doc) fehe wundern. Meine Herren, wo ift da 
„Schönheit und Würde”? - 


. Ofe jammert jest, wenn bon der Neihsbahngefellfchaft Beamte und 
Arbeiter entlaffen werden. Warum denn jest auf einmal das Gejammer? 
Wie oft habe ich vor der Annahme des Dawesplanes auf die furdtbaren Fol- 
gen hingewiefen? Uhr habt für das Dawesgeſetz geftimmt! Und jest regt 
Ihr Cuh Über die Entlaffung der Beamten auf? Uhr Habt genau getwuft, 
daß fid) in dem Vertrag ein Paragraph befindet, der lautet, daß die Gefell- 
fhaft das Redt hat, die Cifenbahn bei nicht genügenden Einnahmen endgül- 
tig an irgend einen Staat zu veräußern. Uhr habt mir nicht geglaubt — 
hier habt Ohr es! Als Fudentnedte [eid Ihr in die Falle 
gegangen! Jhr Habt niht nur das Volt verraten, fondem aud Eud) 
felöft Unheil zugefügt, Was durch den Dawesplan gefdehen ift, ift das- 
felbe, was die Juden Rutister und Barmat getan haben. Barmat und 
Autister haben ehrliche deutfche Gefhäftsleute zu Grunde gerichtet. Der 
Jude Dawes, eigentlich Davidfohn, Kat das deutſche Bolt an den Rand des 
Abgrundes gebracht. Deshalb hört auf mit dem Yammern! Befonders für 
Euch), die Ihr für die Annahme des Vertrages fo eifrig geftimmt habt, nimmt 
es fich recht ſchlecht aus, jest zu jammern und zu Magen! 


Schon fängt das deutfche Volt an zu erwadhen, fängt an zu erfennen, 
daß die Revolution von 1918 nits anderes als ein Judenputfd war. 


Reines von den Eud) gegebenen Verfprechen Hat fih erfüllt. Alles ift Lug: 


und Trug gewefen! Jhr habt ung nicht in den Himmel geführt. Dazu feid 
Ihr ja bei Eueren Kenntniffen und Untenntniffen gar nicht fähig! Ohr feid 
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nur fähig, Judenfnechte zu fein und vom Betrug zu leben — Ihr habt 
ung die Hölle gebragt! 


Die Zeit raft dahin und fie raft über Euch) hinweg. All der Plunder, 
den Ihr heute nod mit Euerem ehemaligen Gattlermeifter auf dem Präfiden- 
tenftuhl fieberhaft verteidigt, wird eines Tages wie ein Kartenhaus zufam- 
menbredhen. In der Hoffnung und im Glauben, daß diefer Tag nicht mehr 
ferne fei, führen wir unferen Kampf weiter. 


Verhandlungen des Baverifden Landtags Münden. 
34, Sigung vom 23, Januar 1925. Sten.-Berit Nr. 1. 
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Die Zukunft wird uns die Rettung bringen 
3. April 1925 im Herfules-Saalbau in Nürnberg 


Mm 20. Dezember 1924 wurde Adolf Hitler aus der Gefängnishaft in 
Landsberg a. L. entlaffen. Ex begann wieder den erbitterten Kampf um 
die Erlöfung des verſtlavten deutfden Voltes. Berladt, verhöhnt und 
geläftert, gründete er im Biirgerbrduteiler am 27. Februar 1925 von 
neuem die Nationalfoztaliftifche Deutfhe Arbeiterpartei. On einer ge- 
twaltigen Rede wandte er fi gegen die bürgerlihe Feigheit und redhnete 
fGonungstos mit den Gegnern ab. Wegen diefer Rede erließ die Baper- 
ifche Regierung am 9. März gegen Adolf Hitler das Nedeverbot. Am 
3. April fprad Julius Streicher im Herfules-Gaalbau in Nürnberg in 
Anwefenheit Adolf Hitlers über die Mafinahmen gegen die wiedererftan- 
dene Nationalfozialiftifche Deutfche Arbeiterpartei. 


Meine deutfhen Voltsgenoffen! Am 9. März 1925 hat die Baverifde 
Regierung gegen Adolf Hitler wegen feiner Rede am 27. Februar im Bür- 
gerbrduteller in Münhen das Redeverbot erlaffen. Am gleiden Tage waren 
in der „Baherifhen Staatszeitung” die Gründe für das Verbot angegeben. 
Diefe find fo unfinnig, daß man fpäter einmal darüber laden wird. On 
feiner Nede fprad) Adolf Hitler folgende Gage: „In diefem Ningen gibt es 
zwei Möglichkeiten — entweder der Feind geht Über unfere Leiden oder wir 
über die feinen”. An einer anderen Stelle: „Es ift mein einziger Wunſch, daß 
das Hatentreugbanner, wenn der Kampf mid) das nächſte Mtal niederftreden 
follte, mein Leidjentud) fein fol. Diefe dleberzeugung habe id) von Ihnen, 
daß Gie die alten Fahnen nicht mehr laffen können oder wollen.” Aus 
diefen Worten fei tlar zu erkennen, daß Adolf Hitler die Maffe zu Gewalt- 
tatigteiten aufpeitfchen wolle. Beunruhigung und Beforgnis feien im Lande 
eingefehrt. Es müffe deshalb diefem Boltsverheger das Neden verboten 
werden. Außerdem führt die Bayeriſche Gtaatszeitung” wirt{daftspoliti- 
fhe Gründe an, die zum Nedeverbot geführt hätten. Bn den maßgebenden 
Kreifen der Induftrie, des Handels und Gewerbes, vor allem aud) in der 
bayerifchen Berfehrsinduftrie fei man von kommenden Gemalttätigleiten 
Adolf Hitlers überzeugt. Mad Adolf Hitlers erfter Verfammlung hätten 
fih Mündjener Firmen mit den Vertretern des außendeutfchen Handels zu 
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gefchäftlichen Befpredjungen, aus Gründen der Sicherheit, in Berlin treffen 
müffen. Unmittelbar nad) der Kundgebung fei ein Abnehmen des Frem- 
dDenvertehrs zu verzeichnen gewefen. Bn Garmifc und anderen oberbaver- 
ifchen Rurorten fei eine große Zahl von Gaften fofort abgereift. Da in 
München im Laufe des Jahres das neue Deutſche Museum und die Deutfche 
Verkehrsausftellung eröffnet, deutfche und internationale Tagungen abgehal- 
ten und fchließlic das Ottoberfeft im Glange der Vorkriegszeit durchgeführt 
werden follte, feien unter allen Umftänden Ruhe und Ordnung erforderlid). 
Diefe würde Adolf Hitler durch feine Hetzreden ftören. 


Meine Voltsgenoffen: das find die Gründe, die die Regierung bewogen 
haben, Adolf Hitler das Neden zu verbieten! Bd) glaube, wir alle tennen 
die Säfte, die aus Garmifch abgerelft find. Wir tennen die Vertreter der 
nduftrie und des Handels, die nicht mehr in Münden verhandeln wollen 
und wir tennen aud) alle die Herrſchaften, denen Adolf Hitler auf die Ner- 
ben geht. Das eine aber ift traurig, daß eine Bayerifche Negierung den 
Münfhen jüdischer Parafiten Rednung trägt. Die Gründe, weldje die 
„Bayerifche Staatszeitung” anführt, gereiden alfo der Regierung nidt zur 
Ehre! Sie find nicht Zeichen der Stärke fondern der Schwäche, wie fie die 
Regierung feldft verförpert. Bn der Verfaffung heißt es, daß jeder Deutfche 
das Net Hat, in der Republik frei und offen feine Meinung zu fagen. 
Dft das, was man Adolf Hitler angetan hat, verfaffungsgemäß? In ifjrer 
Todesangft verläßt die „verfaffungstreue Negierung” den Boden der Lier- 
faffung. Was für ein Schwindel! Wir aber, meine deutfchen Voltsgenoflien, 
kümmern ung nicht darum! Wir freuen ung, daß unfer Adolf Hitler heute 
bei ung weilt. Wenn er aud f Hweigen muß, fo find wir trogdem giüd- 
lid, daß er wenigftens bei ung ift! Bon ihm nehmen wir die Kraft zum 
neuen Kampf. tan foll nicht glauben, daß man uns durd folde Maßnıanh- 
men unterdrüden tann. Wer die Gefchichte tennt, der weiß, daß eine Bolts- 
bewegung niemals mit Gewalt vernichtet worden ift. 


Selbftverftändlich gibt es Leute in unferen Reihen, die den Kampf 
nicht ertragen können, Gie find in die Partei eingetreten, als die Bewegung 
einen glüdlihen Auffhwung genommen hatte. Mis aber die Zeit der 
Prüfung gefommen war, da kehrten fie uns den Rüden. Bn den Yahıren 
1922 und 1923, da rohen die Deutfchnationalen Morgenluft! Gie zeigten 
ung ihre Sympathien. Wir glaubten, daß fie ung treu bleiben würden. Ils 
aber am 9. November 1923 der Verſuch Adolf Hitlers, Deutfchland in 
einem entfcheidenden Augenblid zu retten, an der Feldherenhalle mißlungen 
war, da verladten und verhöhnten fie ung. Heute find fie in ber 
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Bayeriſchen Regierung und ftimmen mit der Baverifden Volkspartei und 
der Öozialdemofratie gegen ung, ihre früheren Kameraden! Deutfde Bolts- 
genoffen: heute will id) e8 offen ausſprechen, daß die Deut{dnationalen uns 
in {djiwerfter Zeit verraten haben! Gie waren zu feige, um treu zu fein. Ihr 
Eintritt in die Regierung beforgte des Juden Geld. Ob die Deutfchnatio- 
nalen in der Baherifhen Regierung ewig glücklich fein werden? Meine 
Boltsgenoffen, wenn Ihr oft Bedenken habt, daß wir unferen Rampf zu 
fharf führen, dann bitte id) Euh: verlangt niht von uns, daf wie folde 
pflaumenweiche Feiglinge werden! Es wird in diefer eit genug Lumperei 
getrieben. Wir haben ung bemüht, ehrlich zu fein und können mit reinem 
Gewwiffen fagen, daß wir es aud) geblieben find. 


Seit 6 Jahren fämpfe id in diefer Stadt. Ich habe gute und böfe 
Menfhen tennen gelernt. Die einfachen und armen Menfhen haben mid 
nie verraten. On Nürnberg gibt eg einen guten Kern von Menfhen. Nur 
die, die fid) an ihre Gpige gefest haben, taugen nits. Qu diefen gehört 
der längft befannte Oberbürgermeifter, Here Luppe. Als ein Parteigenoffe 
fürzlih in einer Gtadtratsfigung verlangte, daß die Gelder der Stadt 
anders als bisher verwendet werden müßten, da madjte Luppe eine ver- 
ädhtlihe Handbewegung, als wollte er fagen: „Du Narr!” Genug hat 
fid) diefer Revolutionsgewinnler fdjon geleiftet. Allmählich aber ift das 
Maf voll. Wenn die Regierung fih nicht entfchließen kann, diefen Bolts- 
(Hädling abzufegen, dann fann der Augenblid tommen, in dem wir felbft 
Maßnahmen ergreifen. Wir werden diefer Clique zeigen, was dem Bolte 
not tut. Der wahre Rat der Stadt ift längft nicht mehr dort, wo fih eine 
Anzahl „Weiber in Männerhofen” um Juden verfammelt und zu allem, 
was ein Luppe fpridjt, Ja und Amen fagt — fondern dort, wo die beften 
des Bolfes find! Eines Tages werden diefe die Stadt führen und wieder 
zu Glid und Wohlftand bringen. Qolfsgenoffen: erfennt dod endlich die 
Belden der Zeit! Geht dod) ein, daß der Jude den {Intergang unferes Volkes 
willAnd die als Werkzeug benüst, die feine Arbeit tun! Deshalb fommt 
zu ung und berlaft die, die Krieg, Inflation und Uneinigteit in unfer Volt 
gebradt haben! Geit Yahrtaufenden vernichtet der Jude die Balter. Maht 
heute den Anfang, daß wir den Yuden vernichten fönnen! Heute herrfcht 
nod) Alljuda. Eg wird aber eine Zeit tommen, da werden fih die Balter der 
Erde zufammenfhließen und Alljuda niederringen. Gtoßt die jüdifchen 
Funktionäre und Minifter von Eud, ftellt deutfche Männer an die Spige 
des deutfchen Volles. Go traurig aud) unfere Zeit ift, fo lebendig glaube 
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id) an die Zukunft, die uns die Rettung bringen wird. Wir wiffen nicht, 
wann es fein wird; wir wiffen nur, daf es fein wird. Bis dorthin ar- 
beitet und kämpft für die Rettung des Vaterlandes! Wenn wir einmal die 
Briiden zu den übrigen Völkern gefdlagen haben werden, dann wird eine 
neue Önternationale entftehen, dann wird es heißen: Feiert den Gieg, Ihr 
Valter der Erde, Ihr feid — frei! 


Stenogramm: Gauardiv. 


— y89EH 


9200 


NL 


Ill 





Warum ift der Jude der Volteverderber? 
1. Mai 1925 im Bayeriſchen Landtag in Minden 


Mm Freitag, dem 1. Mai 1925, wurde im Bayerifhen Landtag über den 
Haushaltsplan des Minifterlums der Yuftiz für die Rednungésjahre 
1924/25 beraten. Nachdem verfdjiedene Redner in der üblihen Weiſe 
nichteſagende Anſprachen vorgelefen hatten, befam Julius Streidjer das 
Wort. Streider ging fofort auf den Kern der Gade ein und wies auf 
die vorhandenen Schäden im Geridtéewefen hin. An eindringlihen Bei- 
fpielen zeigte ex, daß Juden und Yudengenoffen vor Bericht milder ale 
die Nationalfozialiften behandelt wurden. Julius Strelcher ftellte eine 
Unterfuhung an, weshalb folde Fehlurteile überhaupt mögli waren. 
Ex fam zu dem Ergebnis, daß durch das Eindringen des Judentums in 
das deutfóe Gerichtswefen nicht mehr das deutfde, fondern das talmu- 
dife Net Geltung Habe. Der Talmud fel der Schlüſſel zu diefer 
Frage. Am Ghluffe feiner Rede bat Gtreider den Minifter, das Nede- 
verbot für Adolf Hitler aufzuheben. 


Meine fehe verehrten Herren! Wenn unfer Bolt zum heutigen Ge- 
eichtswefen fein Vertrauen mehr hat, dann ift das für mid ein Beweis, 
daß hier tatſächlich etwas nicht ftimmt. Denn das Volt empfindet natürlich 
und fühlt, daß fic) in unfer heutiges Gerihtswefen Unnatürlies hinein- 
gefhlihen hat. €s ift ganz Mar, daß fid) eine Volltommenheit nie erzielen 
laffen wird, da aud) die Rihter ihre menfhlihen Schwächen haben. Es 
werden aber Urteile gefällt, die geradezu unbegreiflid find. 


Bd möchte Ihnen an einigen Beifpielen der jüngften Vergangenheit 
zeigen, daß heute Urteile gefällt werdeh, die das Bolt mit feinem gefunden 
natürlichen Berftande nicht begreifen kann. Der jüdiſche Rechtsanwalt Dr. 
Raub aus Fürth war angeflagt, zwei Arbeitermädchen getötet zu haben. 
Er hatte ihnen zur Verhütung der Sdwangerfdaft Gublimatpaftillen ein- 
geführt. Das Berbreden tam vor Geridjt. Was gefhah nun? Jüdifhe 
Rechtsanwälte verfudjten dem einen Madden — das andere war fdon 
vier Wochen vorher geftorben — nod) auf dem Öterbebett für den Ange- 
flagten günftige Ausfagen herauszupreffen. Obwohl die Ausfagen des 
unglädlihen Mädchens gegen den Angeflagten fpradjen, gelang es den 
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jüdifchen Gadverftdndigen und Neditsanwärten mit edt jüdifcher Ver- 


drehungstunft, für den Juden Raul einen Freifprud zu erzielen. Sd) bin 
überzeugt, daß am Zuftandetommen diefes {rteils Leute beteiligt waren, 
die dem deutfchen Redtsempfinden völlig fremd gegenüberftehen. Sd) bin 
überzeugt, daß fih im Falle Rauh der Geridtshof von außen her für den 
jüdifchen Angeflagten beeinfluffen ließ. Das Volt wird diefes Ürteil nicht 
begreifen. Nad dem Littell des Voltes müßte diefer Jude, der zwei deutfcdhe 
Mädchen getötet hat, aufgehängt werden — und zwar mit dem Kopf 
nad) unten! 

Gin anderes Beifpiel. Es ift bezeichnend, daß gerade in unferer Repu- 
blit der „Schönheit und Würde” Falfdeid und Meineid an der Tagesord- 
nung find. Es ift bezeichnend, daß ein Mann, der in diefem Haufe {don 
einmal als leuchtendes Vorbild galt — der frühere Kriegsminifter Schnep- 
penhorft — einen Meineid gefdworen hat. Warum? Weil eg in diefem 
Staate allmählich Mode geworden ift, durch Lüge fic) perfönlihe Vorteile 
zu verfhaffen. Im Volte nennt man diefe Art des Schmwörens Judeneid. 
Gelingt es, fo ift e recht, gelingt es nicht, fo muß man eben zufehen, wiedei 
glidlid) aus dem Sdlamaffel herauszutommen. Schneppenhorft hat damals 
feds Monate Gefängnis befommen. Er ift aber heute nod in Freiheit und 
betreibt in Nürnberg fein Gefdaft. Niemand tann verftehen, daß das Ge- 
richt den ehemaligen „Kriegsminifter” nur zu feds Monaten Gefängnis ver- 
urteilte und nod) in Freiheit läßt. Golde Urteile find einfad unbegreiflid. 


Umgekehrt geht man gegen uns Nationalfozialiften mit den ſchärfſten 
Gtrafen vor. Um uns in unferem politifden Kampf beffer faffen zu können, 
hat der Staat das Nepublit-Schug-Gefeg gefdaffen. Auf Grund diefes 
Gefeges können wir bei den geringfügigften Neußerungen angeklagt und 
berurteilt werden. Ich machte vor. einiger Zeit in einer Verſammlung 
einige geringfügige Bemerkungen über den Yuden Rathenau. Man hat meine 
Worte verdreht, mid) angeflagt und zu drei Monaten Gefängnis verur- 
teilt. Jn zweiter Dnftang wurde ih allerdings freigefprochen, aber be- 
denten Gie; drei Monate Gefängnis wegen ganz mäßiger Kritif an einem 
Manne, der fih durch feine Ausfprüde felbft verurteilt Hat! Walther 
Rathenau war es, der feinerzeit fchrieb, daß das deutfche Volk nicht fiegen 
dürfe, weil fonft die Weltgefdidte ihren Ginn verlieren würde. Walther 
Rathenau war es, der auf einer Neife nad) Paris erklärte, er fäme nad) 
Frantreid) niht als Vertreter des deutfchen Voltes, fondern als Vertreter 


des internationalen Finanggeiftes, 


Bd) frage mich immer wieder, warum der Jude vor deutfchen Gerichten 
heute milder behandelt wird alg der Deutfhe. On früheren Jahrhunderten 
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e zu den ftrengften Strafen verurteilt, wenn er ein Verbrechen 

tam daher, weil er früher unter. dem Fremdrecht 

die Novemberrevolution hat er gleiches Recht und volle 

Aber damit gab ex fid) nicht zufrieden. Befonders auf 

-das Gerichtswefen übte er feinen verderblidjen Einfluß aus. Aus wohl- 

Gründen ſchrieb er Geſetzes und Gerihtstommentare. Wie das 

he Bolt durd die jüdifche Preffe, fo wurde dos Gewiſſen des deutfchen 

durch die jüdifhen Kommentare vergiftet. Deshalb fage id: 

Mag der alte Staat nod) fo trant gewefen fein — fo verlumpt wie der neue 
war er nicht! 

Heute find die Juden bereits Richter und Rechtsanwälte geworden. Ich 
Habe felbft oft genug erfahren, wohin das führt. Als id vor einigen 
Jahren zum erften Male vor Gericht ftand, beantwortete id) die Fragen des 
Richters aufridtig und offen. Nad) meinen Ausführungen fagte der deutſche 
Richter, daß id) es ihm fehr ſchwer mache, da ich alles felbft fage. Vd 
mußte erfahren, daß man bei diefem heutigen Paragraphentedt und bei 
diefem jüdifchen Nechtsverfahren als Angeflagter gut tut, zu lügen und 
den Richter irre zu führen. Soweit find wir Deutfche gefommen! 


Wir müffen heute leider feftftellen, daß es in Deutfchland tein deu t- 
{hes Recht mehr gibt. Das Volt wird ausgebeutet, die Kette der Ber- 
bredjen zieht ſich ing Endlofe und der Zinswucher blüht unter ftaatlicher 
Auffiht. AU das Unglück ift über Deutfdland erft gefommen, als die 
Juden ihren Einfluß ausüben tonnten. S ftelle nun die Frage: Darum 
ift der Jude der Berderber der Gitten, der Ausbeuter der DVölter und der 
Lügner von Anfang an? Um die Antwort zu diefer Frage zu bekommen, 
muß man das jüdifhe Geheimgefegbud) tennen, den Talmud. Sm Talmud 
Werden den Juden diefe Werbredjen vorgefchrieben. Es fteht in diefem 
jüdifhen Geſetzbuch unter „Wucerzins”: Es ift verboten, dem NiGtjuden 
ohne Wucher zu leihen. Unter ,Betrug”: Einen Nihtjuden darfft du be- 
trügen und Wucher von ihm nehmen. Unter ,Geridt”: Wenn ein Jude 
vor Gericht mit einem Nichtſuden einen Prozeß hat, dann foll der Jude 


. feinen Bruder gewinnen laffen. -Oder: Wenn du vor Geridt tommft, dann . 


` handle fo, daß du fiegft und der andere verliert.- 

Bd) muß es immer wieder fagen: Wer den Talmud tennt, fennt den 
Juden! Die Gefege des Talmuds find unferer deutfhen Rechtsordnung 
entgegengefest. Erkennen Gie daraus, wie widtig e8 ift, daß diefe Frage 
im Sufammenhang mit dem Yuftizetat befproden wird. Wenn Gie wiffen, 
was der Talmud dem Juden befiehlt, dann werden Gie aud) unferen Ju- 
ftand von heute begreifen. Here Yuftizminifter: Ha n d e In Siedeutfd! 
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Berlangen Gie vom Staatsanwalt, daß er fofort gegen diefe Geheim- und 
Ausräubergefellfhaft Anklage erhebt! Ich Habe immer wieder verfudt, in 
diefem Sinne aufzuffären. Aber die zuftändigen Behörden haben auf mid 
nicht gehört. 

Ich will zum SHluffe tommen. Welche Wege gibt es für unfer Volt, 
aus diefem Elend herauszufommen? 


An der Spike unferer Bewegung fteht ein Mann, Adolf Hitler. 
Schon vor Jahren hat er die Brechung der Zinstnedhtfdaft und die Gaf- 
fung eines reinen deutfchen Rechtes gefordert. Keine Partei hat bis fest 
aud) nur das Geringfte getan, dem Bolt auf diefem Wege eine Erldfung zu 
bringen. Od) gehe nod) weiter und fage: der Ruf nad) Brechung der Jins- 
tnechtſchaft wird folange erfolglos und bedeutungslos fein, bis wir uns 
reftlo8 bon dem Bolle gefchieden haben, das fih felbft als eigene Nation 
bezeichnet und fid) Gefege gegeben hat. An dem Tag, an dem unfer Volt 
bom Hochſchulprofeſſor bis herab zum einfachften Handarbeiter die Raffen- 
frage fennen wird, werden wir einem neuen Frühling entgegengehen. 
Ic möchte nod) eine Forderung aufftellen: Verftaatlidjt die Banten! Der 
Jude darf ung niht mehr vorfchreiben, wieviele Banknoten ausgegeben 
werden. Wenn die fogenannte deutfche Neidsbant niht mehr Yudenbant 
ift, fondern eine Einrichtung des deutfchen Voltes, dann wird es wieder auf- 
warts gehen. Wir haben unfere wichtigften Vollsgüter, die Eifenbahnen 
und die Banken, den Fremdlingen überlaffen, die {don vor 2000 Jahren 
den Tempel zu einem Wudherhaus gemat haben. Damals hatte fon 
einer den Mut befeffen, mit einer Peitfhe diefes Gefindel auszutreiben! 
Wenn heute ein Nationalfozialift mit einer foldjen Tempelpeitfhe ange- 
troffen wird, wird er ing Gefängnis geworfen. 


Aber id) bin feft überzeugt, daß es in unferem Bolt vorwärts geht. 
Da und dort werden die Peitfden {don hergerichtet. Der Tag der Freiheit 
fommt. Aber niht Parteien werden ihn herbeiführen, fondem das gefamte 
gepeinigte Bolt wird fid) felber erheben. Entweder fommt der Tag der 
Freiheit oder der Jude wird endgültig und ewig feine Herrſchaft über ung 
aufridjten. Wir müffen uns emporraffen, um den Gieg zu erringen! 


“Here Yuftigminifter, wenn Gie das Vertrauen des Volles gewinnen 
wollen, dann dürfen Gie niht nad) Parteifdablonen riften, fondern Gie 
miiffen frei nad) ehrlidem deutfchen Nidtergewiffen handeln! 


Gie haben in diefen Tagen eine überaus widtige Aufgabe zu erfüllen. 
Gie Haben zu entideiden, ob das Redeverbot gegen Adolf Hitler aufge- 
hoben wird. Laffen Gie den Mund des Mannes nicht länger verfchloffen, 
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der als erfter ſchon in einer Zeit feine Meinung vertrat, in welder man- 
cher, der heute befiehlt, nod) ſchwiegl Dd) bitte Gie, tun Gie alles, was 
in Ihren Kräften fteht, um ein Unrecht wieder gut zu madjen, und laffen Sie 
Adolf Hitler wieder fprechen! 


Bon Ihnen, meine Herren Abgeordneten, erwarte ih, daß Sie diefe 
Frage, die heute zur Ausfpradhe kommt, nidt nad) Parteiempfinden beur- 
teilen! Befonders den, Rommuniften und Mehrheitsfozialiften möchte id) ge- 
fagt haben: Seid gerecht! Fragt nicht darna, ob Euch ein Adolf Hitler 
gefährlich werden tann! Entfdeidet und handelt deutfd! €s wäre unglaub- 
lid, wenn ein deutfhnationaler Juftizminifter in diefem Falle fih nicht mit 
der Macht feiner Perſönlichkeit einfegen würde. 


Verhandlungen des Baverifden Landtags, Minden. 
56, Gigung vom 1. Mai 1925. 
Sten.-Beridt Nr. 2. 


SHhaffen Sie 74111773 Säulen und deutfche Afademien! 


26. Juni 1925 im Bayerifchen Landtag in München 


Am 26. Juni 1925 wurde im Baverifden Landtag über den Staats- 
haushalt des Minifteriums für Unterricht und Kultus beraten. On diefer 
Gibung fprad aud Julius Streicher Er forderte in feiner Rede die Ent- 
judung der deutfden Schulen. 


Wir Nationalfozialiften verlangen, daß unfere Kinder nur von deutfchen 
Lehrern unterrichtet werden. Wenn aud) der Landtag unfere Forderung nicht 
billigt — fo gehen wir dennod) von ihr nicht ab. Wir wiffen, daß die Juden- 
finder bon ihren Eltern ganz anders als die deutfchen Kinder erzogen werden. 
Den Yudentindern wird gelehrt, daß fie dem auserwählten Volke, die deut- 
fen Kinder aber einem Bolte angehören, dag dem Vieh gleid) fei. Es ift 
deshalb für uns Nationalfozialiften auf Grund folder Tatfade felöftverftänd- 


lid, daß wir deutſche Kinder niemals mit Judentindern zufammen- 
fegen. 


Wie wirkt fih nun diefe Erziehungsmethode im tagliden Leben aus? 
Der Jude betradtet nicht nur den Einzelnen, fondern das ganze Volk als 
Bieh. Die in der Kommuniftifchen Partei ftehenden Arbeiter wiffen ja nod) 
gar nicht, daß fie mit all ihrem Idealismus Werkzeuge jenes Voltes find, 
das nichts anderes als die Weltherrfchaft erftrebt. Entgegnen Gie mic 
nit, daß der Jude fon lange in Deutfchland fih aufhalte und das Staats- 
bürgerrecht befige! Mit dem gleichen Redt müßten dann auh nad ein paar 
Dahrhunderten unfere Nadfommen den Neger, der heute in der Befagungs- 
truppe am Rhein fteht, als gleihtwertigen und gleihberechtigten Staats- 
bürger_anfehen. €s bedeutet nod) gar nichts, daß der Dude fic) fchon lange 
in Deutfchland aufhält. Der Jude ift ein Fremdraffiger und will Fremdes. 
Deshalb darf er nicht das gleiche Recht wie wir befigen. Der Jude foll feine 
Kinder in jüdifhen Schulen erziehen. Gie werden fpäter noc) einmal er- 
tennen, wie wichtig es ift, daß diefe Forderungen durchgeführt werden. 


Hert Kultusminifter! Ebenfowenig wie Sie ung daran hindern können, 
daß wir den Neger am Rhein gefühlsmäßig ablehnen, ebenfowenig können 
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Gie ung die Erkenntnis nehmen, daß der Jude ein anderer ift. Sie werden erft 
dann die Frage des Antifemitismus löfen, wenn Sie den Juden aus dem 
Leben des deutſchen · Volkes ausſchalten. 


Kürzlich) wurde in Münden die Deutfche Akademie eröffnet. An diefem 
Tnftitut find zwei Vollblutjuden Mitglieder, Theodor Wolf vom „Berliner 
Tageblatt” und Georg Bernhardt von der „BVoffifchen Zeitung”. Kann man 
eine Atademie unter foldjen Umftänden nod als „deutfh” bezeichnen? 


Here Kultusminifter, fhaffen Gie de u t f ý e Schulen und deutf de 
Akademien! Nehmen Gie dem Juden den Einfluß auf die Seele unferer 
deutfchen Jugend! Gerade Gie, Hert Rultusminifter, follten alg maßgebende 
Berfönlichkeit mit gutem Beifpiel vorangehen! Gie marfchieren aber in den 
alten Geleifen folange weiter, bis das fHlimme Ende fommt. Herr Kultus- 
minifter: Gie felbft tragen dazu bei, daß Deutſchland dem Untergang ent- 
gegengeht. ch wiederhole: Wir fordern die {imgeftaltung der Schule in eine 
deutfh-völtifche Erziehungsanftalt. Wenn wir deutfche Kinder von deutfchen 
Kehrern unterrichten laffen, dann ift der Anfang zur deutfch-völtifhen Schule 
gemadit. 


In diefer deutſch· völliſchen Schule muß die Raffentunde gelehrt werden. 
Heute erzieht man unfere Jugend nod) nad) dem Freimaurergrundfaß: 
„Alles, was Menfhenantlig trägt, ift gleich.” Ein lãcherliches Wort. Go wie 
die Tiere verfchiedenen Rajfen angehören, fo find aud) die Menſchen unter- 
einander verfdjieden. Der Unterfchied ift gottgegeben. Der Grundfag der Ju- 
tunft wird heißen: „Nicht alles, was Menfdenantlis trägt, ift gleich.” Unfere 
Voltsgenoffen in der Pfalz können täglich den Unterfdied ztoifchen Deutfchen 
und Negern erfennen. Es ift aber nicht Bloß die Farbe, die uns von den 
anderen Raffen unterfcheidet, fondern das Blut. Wir Nationalfozialiften ver- 
langen, daß alle Schüler von der Volfsfdule bis zur Hodfdule fiber die 
Berfchiedenheit der Raffen aufgellärt werden. Dann wird fih aud) die Er- 
fenntnis Bahn drehen, daß der Jude tein Deutfder, fondern ein Fremd- 
raffiger ift. Heute fagt man, der Jude habe nur eine andere Religion, und 
nad 200 Jahren wird man fagen, der Neger am Rhein habe nur eine andere 
Farbe. Hier müßte ein Kultusminifter den Hebel anfegen und endlid) mit 
diefer Anfhauung aufräumen. Deshalb verlangen wir die Einführung der 
Raffentunde in der Schule! 


Es gibt nod Leute, die fic) für die Bekenntnisſchule einfegen. Wenn 
wit die Erziehung der Jugend in der deutfchen Schule verlangen, dann fagt 
man immer, die Religion fei in Gefahr, weil Kinder verfchiedener Ronfef- 
fionen zufammenfigen. Wenn die Geiftlihen als Neligionslehrer ihre Pflicht 
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erfüllen, ift die Religion nicht in Gefahr. In den Fabrifen verdienen aud 
die Arbeiter beider Nonfeffionen ihr Brot. Dort fragt man Did) niht, ob Du 
den Hammer in einer katholifchen oder in einer proteftantifden Fauft haft. 
Hören wir doch endlich auf, immer zu unterfdeiden zwifden Proteftanten 
und Ratholiten! Wollen wir dod) Deutfche fein! Bd) bin der Meinung, daß 
ein guter Deutfher aud ein guter Chrift ift! 


Ich will zum Sdluffe tommen! Ein tommuniftifher Abgeordneter hat 
in feiner Rede foeben von der Verföhnung der Valter gefproden. Ohm ent- 
gegne ih: Man tann nicht von BVölkerverföhnung ſprechen, ohne fih mit 
der Judenfrage befchäftigt zu haben. Wer den [hädlihen Einfluß und die 
Biele des Judentums in der Welt ertannt hat, der wird unferen hartnädigen 
Kampf und unferen Widerftand verftehen. Here Abgeordneter von der 
Kommuniftifchen Partei: das werden Gie wohl nicht ableugnen können, daß, 
wohin Gie aud) tommen, in China, Afrita oder Amerika Gowwjetfunttiondare 
am Werf find! Es find Beauftragte des Juden, der Heute in Rußland 
herr{dit. Die Folgen werden fih in nicht allzu ferner Zeit einftellen. Der 
Endtampf mit der überftaatlihen Macht Alljudag fteht vor der Tür. On 
diefem Kampf werden wir aber nur dann fiegen können, wenn wir das tein- 
lide Parteigezänte beenden und ein Bolt find. Das wird dann der Fall 
fein, wenn wir Deutfche ertannt haben, wie weit der jüdifche Spaltpißz fdjon 
borgedrungen ift. An dem Tag, an dem wir ung innerlid) von der jüdifchen 
Macht und von dem jüdifchen Herefhaftsgedanten befreit haben, ift der Weg 
zur Verfshnung mit den nihtjüdifhen Völkern frei. Schon jest fühlt man, 
daß viele Bolter, ebenfo wie wir, die Befreiung von den jüdifhen Bedrüdern 
erfehnen. Auh Gie, meine Herren, werden eines Tages verftehen, warum eg 
Nationalfozialiften gegeben hat, die ſich für ihre Ddee beleidigen, ſchmähen 
und ing Gefängnis werfen ließen! Sd bin nad) wie vor der Leberzeugung, 
daß man nur dann das Recht auf die Zukunft Hat, wenn man den Mtut be- 
fibt, da 8 Bolt als den Weltfeind zu bezeichnen, weldes Chriftus ans Kreuz 
gefdjlagen hat. 


Verhandlungen des Baherifhen Landtags, Münden. 
67. Gigung vom 26. Juni 1925. 
Sten.-Beridt Rr, 3. 
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Das lebte Urteil Fpricht das deutjche Volt 


9. Dezember 1925 im Juftizgebäude in Nürnberg 


Der prominente Vertreter des marziftifhen Syſtems in Nürnberg war 
der Neihsbannerführer Oberbürgermeifter Dr. Hermann Luppe. Luppe, 
dem Ausfehen und feinem Handeln nad) ein Yudenbaftard, war der Typ 
des Bonzentums jener Tage, weldes den Sozialismus ſtets im Munde 
führte, aber nie in die Tat umzufegen verfudte. Ohne Herz und Gemüt, 
talt und Berednend, von Hag erfüllt gegen alles, was fi ihm nicht 
unterordnete, führte ex mit feinen roten Genoffen eine Willtürherefhaft 
fibelfter Art. Als Julius Streicher in Nürnberg den Kampf gegen die 
Marziften begann, war er fif im Maren, daß diefer Rampf entfchieden 
werden mufite in der Auseinanderfegung mit Luppe, dem mädtigften Mann 
in Nürnberg. Bm Mai 1923 Märte Julius Steeler in feinem Kampf- 
Glatt „Der Stürmer” vüdfichtslos die Deffentlichteit über die forrupten 
Suftände im Nürnberger Nathaus auf, ohne daß Luppe aud nur etwas 
erwoidern fonnte. Luppe kämpfte Hinterhaltig. Durd wiederholte Be- 
{werden beim Rultusminifterium, dem Streicher alg Lehrer unterftand, 
durch finanzielle Unterftügung der Gegner Gtreihers zur Herausgabe der 
gemeinften Pamphfete, durch Untriguen und Verbote verfuhte er feinen 
Gegner unfhädlih zu maden. Aber es gelang ihm nidt. Gtreiher 
kämpfte für die Wahrheit und fein Kampf war getragen vom Gewwiffen 
des Volles, 


Das Vertrauen der BevStterung zu Luppe ſchwand immer mehr. 
Ruppe fah ein, daf er Gtreiher im offenen Kampf nicht gewadhfen war. 
Er griff deshalb zu einem Mittel, das von Reuten diefer Art im gege- 
benen Augenblid immer angewandt wird: Ruppe magte den politifchen 
Kampf zu einem perfönlihen und ftellte gegen Streicher vor Gericht Klage 
wegen Beleidigung. Am 17. November begann das gerichtliche Verfahren, 
das in ganz Deutfchland großes Auffehen erregte, 


Am 4. Dezember war Adolf Hitler als Zeuge geladen. Nachdem er Über 
das Wefen und die Entwidlung der Nationalfozialiftifhen Deutfchen 
Arbeiterpartei geſprochen hatte, fragte ihn der Vorfigende, ob Streicher 
feinen Kampf für ſich oder auf Befehl der Partei begonnen habe. Dat- 
auf antwortete Adolf Hitler: „Wenn ein Parteiführer von ung den Kampf 
gegen eine politifhe Perfon fonfequent führt, fo gefdieht dies immer 
nur mit Erlaubnis der Partei. Für diefen Fall gilt dies nod mehr. 
Denn wir fehen in Dr. Luppe den tnpifchen Vertreter des neudeutſchen 


forrupten Regiments in feiner ſchlimmſten Form. Streider handelt als 
Vertreter der Partei und auf deren Befehl.” 

Trog der Ausfagen Adolf Hitlers gelang es Luppe und feinen Rechts- 
anwälten durch juriftifche Gpisfindigteiten und jüdifhe Verdrehungs- 
funft, eine perfönlihe Anklage zu fonftruleren und den Prozeß in diefem 
Ginne zur Auswirkung zu bringen. Gtreiher wurde zu drei Monaten 
Gefängnis, zu 1000 Mart Geldftrafe und zur Zahlung der Prozefkoften 
verurteilt. Am 9. Dezember hielt Julius Streider vor Bericht feine Ber- 
teidigungérede. Go wie er eg in diefer Rede prophezeit hatte, ift es ge- 
tommen, jener Staatsanwalt, der Gtreiher als „gemeingefährlih” er- 
Märt hatte, fah bald darauf fein Unrecht ein. Rad) der Machtübernahme 
fam er auf Grund der Befürwortung Streidjers in eine hohe Ridterftelle. 


Hoher Gerichtshof! 


Tn feiner Anklagerede erflart Dr. Süßheim, der Verteidiger des Klá- 
gers Dr. Luppe, daß ich diefen Kampf nur aus perſönlichem Haß führe. Es 
falle ihm nidt ein, meine Verteidigungsrede anzuhören! Meine Herren! 
Solange Herr Süßheim noch antwefend ift, möchte id die Gelegenheit wahr- 
nehmen, ihm dod) Verfchiedenes zu fagen. 


Als Herr Süßheim in der Altbefleidungsftelle der Stadt, in der nur 
Minderbemittelte verforgt werden follten, feiner Frau Schuhe anmeffen lie, 
da habe id) mit Nüdficht auf Frau Süßheim es unterlaffen, fie als Zeugin 
laden zu laffen. Gie hätte zu ihrer eigenen Schande vor Gericht das 
unfoziale Derhalten ihres Mannes beftätigen müffen. Herr Süßheim jedod 
ift mir gegenüber nicht fo anftändig gewefen. Er hat die Verteidigung des 
Mannes übernommen, der fic) auf often der Mtinderbemittelten einen 
Mantel bom Mohlfahrtsamt geholt hat. Aber das ift Heren Süßheim 
gleichgültig. Er ift ja Jude! Er ſcheut fih nicht, vor feine Genoffen Hinzu- 
treten und von „Öozialismus” zu fpredjen. Od) wäre auf diefe Angelegen- 
heit überhaupt nicht zu fpredhen gefommen, wenn mir nicht Herr Süßheim 
in feiner Antlagerede Veranlaffung dazu gegeben Hätte.. * 


Jetzt aber möchte ich auf den Kern der Gahe eingehen: 


{m was geht es Süßheim in diefem Prozeß? Er will die revolutionäre 
Oppofition, die das verbrecheriſche Handeln des Judentums in Deutfchland 
erkannt hat, unterdrüden. Deshalb ſchreit Süßheim immer nad) Befhlag- 
nahme meines „Stürmer”. GSeltfamerweife wird diefem Schreien oft ftatt- 
gegeben. Wenn ich heute verlangte, daß die „Fräntifche Tagespoft” befdlag- 
nahmt werden follte — mein Gott, wie lange müßte id) warten! Wie typiſch 
jüdiſch ift doh die Kampfesweiſe Süßheims! Ex behauptet neuerdings, unfere 
Bewegung fhmelze von Tag zu Tag zufammen. Ich glaube, daß die Wirt- 
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titeit diefen Juden anders belehren wird. Mit diefer jüdifhen Rabuliftit, 
Here Süßheim, werden Sie nicht mehr das Gericht beeinfluffen ténnen! 
Allmählic geht das jüdifdhe SHansnarrenfpiel zu Ende! Allmählicd hat die 
Melt die jüdifhen Frechheiten fatt! 


ilm was geht es aber mir in diefem Prozeß? Mir geht es darum, 
in Oberbürgermeifter Dr. Luppe den topifchen Vertreter eines torrupten 
Ghftems in feiner ſchlimmſten Form zu betampfen. Od) betdmpfe Siifiheim 
nicht als Menfchen, fondern als den Raffefremden, der fid anmaßt, in die 
Geldide eines anderen Voltes einzugreifen. Süßheim fteht hier in diefem 
Gerichtsſaal alg Jude, als Kämpfer für das jüdifche Bolt — id) aber als 
Kämpfer für mein deutſches Volt! Schon rein duferlid) tann man in die- 
fem Prozeß fehen, two das Deutfche, das Wahrhaftige — und two das 
Yüdifche und Berlogene ift. Der Deutfde fteht vor dem Ridhtertifd aufredht 
und gerade, wie hingegoffen, der Jude aber krümmt und windet fid). Mit 
maufdelnder Stimme lügt er, was er lügen tann! Der Deutfche fpricht 
die Wahrheit. Hier an meiner Seite — an der Seite des Angellagten — 
fibt ein einziger Nechtsbeiftand, den zu nehmen id) verpflichtet bin; ein 
Mann, der mid) nicht um der Bezahlung willen, fondern aus reiner leber- 
zeugung vertritt. Ex hat nod) feinen Pfennig bon mir erhalten. Der Kläger 
aber hat außer Dr. Süßheim nod) zwei Rechtsanwälte. Eigentlich tut mit 
Dr. Luppe leid, daß er fih 3 Rechtsanwälten verfchreiden mußte! Wenn 
Luppe feiner Sache fo fiher wäre, dann hätte ihm ein Redtsbeiftand 
genügt! 


Mer deutfches Blut in feinen Adern hat, der muß erkennen, wo das 
reine Wollen ift und wo der Trieb zum Abgrund herefcht. Meine Herren: 
glauben Gie mir, es ift tein Zufall, daß die von mir geladenen Zeugen bei 
Gott” [hwören! Bei ihnen gibt es tein Derdrehen und tein Winden. Ihre 
Neuerungen find Mar und deutlich. Die Zeugen aber, die Here Luppe herbei- 

„geholt hat, ſchwuren den religionslofen-Eid. Gie haben keinen Gott mehr, 
bei dem fie ſchwören können. Bei ihnen wirkt fic) [hen aus, was der Jude 
legten Endes will: die Entgottung des deutſchen Voltes. 


Bm folgenden möchte ich auf einige lddherlide Behauptungen Dr. Süß- 
heims eingehen! Süßheim hat behauptet, daß er felbft Bayer fei und daß 
fein Vater einen didtöpfigen Frantenfchädel gehabt hätte. Darüber ladt dod 
die ganze Welt! Here Süßheim, laffen Sie fid) von Walther Rathenau, einem 
Ihrer bedeutendften Naffegenoffen fagen, wie er über das deutfche und das 
jüdifche Volt denkt! In feinem Bud „Bmpreffionen” fchreibt Nathenau: 
„Seltfame Vifion! Inmitten deutfden Lebens ein abgefonderter fremdraffi- 
ger Menfchenftamm, glänzend und auffällig ftaffiert, von heißblütigem, 
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beweglihem Gebaren. Auf märkiſchem Sand eine afiatifde 
Horde... Bm engen Zufammenhang unter fih, in ftrenger Abgefhlof- 
fenheit nad) außen: fo leben fie in einem halb freiwilligen Ghetto — tein 
lebendiges Glied des Volkes, fondern ein fremder Organismus in feinem 
Leibe.” Ferner möchte id) Herren Dr. Süßheim, der jeden Antifemiten als 
Plydopathen hinftellen möchte, feinen Raffegenoffen Dr. Otto Wei- 
ninger nennen, der als ehrlicher Jude feine Gedanfen in einem Bud 
„Geſchlecht und Charakter” niedergefchrieben hat: „Das Judentum feint 
anthropologifd) mit den Negern wie mit den Mongolen eine gewiffe Ber- 
wandtfhaft zu befigen. Auf den Neger weifen die fo gern fi ringelnden 
Haare, auf Veimifdung von Mongolenblut die ganz dhinefifd oder malaiifd 
geformten Geſichtsſchädel, die man oft unter den Juden antrifft, und denen 
regelmäßig gelbe Hautfärbung entfpricht, hin . Daß hervorragende 
Menfhen faft ftets Antifemiten waren (Tacitus, Pascal, Voltaire, Goethe, 
Kant, Jean Paul, Schopenhauer, Grillparzer, Rihard Wagner) geht eben 
darauf zurüd, daß fie, die foviel mehr in fid) haben als andere Menfdjen, 
aud) das Judentum beffer verftehen als diefe.” 


Meine Herren Ridter: Alfoponeinem Juden müffen Sie 
fid fagen laffen, daß große Deut{he Antifemiten 
waren! Ich glaube, meine Herren: Gie dürfen einem Goethe oder einem 
Schopenhauer fiderlid) mehr glauben als einem Dr. Süßheim, der mit einem 
lãcherlichen Shwall von Worten den Wntifemitismus exiftenzlos maden will! 


ebrigens gibt folgende Tatfade Anlaß zum Nachdenken. Wenn man 
fagt, daß wir Deutfche find, dann wird fid) niemand von ung beleidigt fühlen. 
Warum fühlen fih dann die Juden beleidigt, wenn man fie als „Juden” 
bezeihnet? Warum finden fie es als eine Verfpottung und Verhöhnung, 
wenn man ihnen nadjredet, daß fie aus Paläftina ftammen? Daß ein 


-Menfd, in deffen Adern Neger- und Mongolenblut 


rollt, niemals alg Deutfher handeln tann, ift felbft- 
verftändlih! Auch hier will ich eine Yüdin fpreden laffen. Rahel 
Rabinowitf ý fdrieb im Jahre 1919 im ,Baverifden Kurier”: „Ein 
Dude ift eben fein Deutfcher, fondem ein Jude — ein Fremdling — und eg 
ift nit ein Ausfluß niederfter Inftinkte, fondern ein durchaus beredjtigtes 
gefundes Gefühl, wenn das Boll fi dagegen wehrt, von diefen Fremden 
regiert zu werden. Und wit Juden würden ung die Zumutung dod fehr 
verbitten, an die Spige einer jüdifhen Gemeinde Nidhtjuden zu ftellen . .. . 
Nicht daraus erwächſt dem Juden ein Vorwurf, daß er Jude ift und als 
folder dem Deutfdjtum ewig fremd gegenüberfteht, fondern daraus, daß der 
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Jude die ungeheuerliche Anmaßung defaß, fih bei diefer Gadjlage an die 
Spige zu ftellen.” 


Sch frage Sie, meine Herren: glauben Gie, daß man aus einem 
foldjen Fremdling, der mit unferem Bolte raffifd, feelifd) und förperlic) 
abfolut nichts gemein hat, plöglic) durch die Taufe einen anderen maden 
tann? Wenn fih der Jude taufen läßt, dann tut er eg nut, um in Stellen 
zu fommen, die ihm als Juden verfchloffen find. Heinrid) Heine lief ſich 
taufen und blieb trotzdem der Typ des echten Naffejuden. Wenn id) diefe 
Anfchauung vertrete, dann wende id) mid) nicht gegen die Ronfeffionen. Der 
getaufte Jude gehört nad) wie vor der jüdif hen Naffe an und 
wird nad) wie vor den Trieben feines jüdifchen Blutes folgen! Er hat ganz 
andere Gefege als die Übrigen Bolter. So ſchteibt Heinrid Heine in 
feinen , Reifebefdreibungen”, 4. und 5. Teil: 


„Die Taten der Juden und ihre Gitten find der Welt völlig unbelannt. 
Man glaubt die Juden zu kennen, weil man ihre Barte gefehen hat, aber 
man hat eben nichts als diefe Barte beobachtet. Im übrigen tam ein Bolt 
aus Aegypten, und außer den Hautkrankheiten und dem geftohlenen Gold 
und Silber brachte es fih eine fogenannte pofitive Religion mit, jene Bolts- 
mumie, die über die Erde wandert, eingewidelt in ihre uralten Buchjftaben 


und Windeln — ein verhärtetes Stüd Weltgefhichte, ein Gefpenft, das zu 
feinem Unterhalt mit Wechjfeln und alten Hofen handelt.” 


Im jüdiſchen Gefegbud Talmud finden Gie die Gefeße, nad) denen 
der Jude heute nod) lebt. Der Jude weiß, daß alles, was dem Deutfcdhen 
nod) einen inneren Halt gibt, fallen muß, damit er feine brutale Herrfchaft 
aufrichten tann. Bm Talmud fteht gefdrieben: „Es ift ein gutes Wert, daß 
jeder Jude, foviel er tann, fid befleißige, die nihtjüdifche Kirche oder was 
zu ihr gehört, oder was für fie getan wird, zu Grunde zu riten oder zu 
vernichten, in alle Winde zu zerftreuen oder ing Waffer zu werfen. Ferner 
ijt eg Pflicht für den Juden, zu verfuchen, jede nichtjüdifhe Kirche aus- 
- gurotten und ihr einen Schimpfnamen zu geben”. (Gd). A. Jore Deah § 143.) 
Deshalb wird aud) der Gründer der driftliden Lehre im Talmud als ein 
Narr und als der auf einem Mifthaufen begrabene tote Hund bezeichnet. 
Jm Talmud fteht auch gefdrieben, wie der Jude vor Gericht ſchwören muß. 
Es heißt dort: „Ein Jude darf niht für einen Nidtjuden gegen einen anderen 
Juden Zeuge fein. Hat aber ein Jude diefes Gebot übertreten und ift Zeuge 
für einen Nichtjuden gegen einen Juden geworden, dann ift das Rabbiner- 
amt verpflichtet, denfelben zu verdammen.” (Gd. A. Cho. Ha § 28.) Ferner 
fteht im Talmud gefchrieben: „Hat ein Jude einem Atum (Nihtjuden) 
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etwas geftohlen und leugnet dies vor Gericht unter Eid, fo follen andere 
Duden, die um den Diebftahl wiffen, einen Vergleich zwiſchen dem 
Juden und dem Chriften zu vermitteln fid bemühen. Gelingt aber 
ein Dergleid nicht, und kann der Jude, wenn er den Prozeß nicht ver- 
lieren will, an dem Eid nicht vorbeilommen, dann darf er falfch ſchwören 
und in feinem Herzen den Schwur vernichten, indem er denkt, et könne nicht 
anders. Diefes Gefes hat aber nur in dem Falle Geltung, daß der Atum 
(Nihtjude) den Diebftahl nicht erfahren kann. Kann er ihn erfahren, dann 
darf der Jude nicht falfch fdwSren, damit der Name Gottes nicht entheiligt 
wird. Es ift Srundfaß, daß der Jude falfch ſchwören kann, wo Körperſchäden 
drohen, aud) wenn er meineidig gemadt und der Name Gottes entheiligt 
werden tann. Wo aber nur Geldftrafen drohen, darf er nur dann falfd 


Ihwören, wenn er nicht meineidig gemacht und der Name Gottes nicht ent- 
heiligt werden tann.” (Sh. U. 3. D. § 329.) 


Wir Nationalfozialiften wiffen, daß diefe Geheimgefege von den Juden 
aud) heute nod) beachtet und nod) befolgt werden. Wir wiſſen weiterhin, daß 
der Jude diefe verbredherifhen Geheimgefege triebmäßig, d. h. dem Gefege 
feines Blutes folgend, verwirklichen muß. Mit diefem Wiffen ausgeriiftet, 
habe id bis jegt Jahre hindurch unfer Bolt aufgeklärt. Wenn mir dann 
ein jüdifcher Juftizrat erklärt, mir fehle das Nüftzeug der modernen Wiffen- 
fhaft, dann fage ih: Heute wird unferem Bolte nicht mehr die fogenannte 


Miffenfhaft von Deutfchen, fondem v d 5 - 
— fondern bom yu en gelehrt, Auf diefe Wif 


Meine Herren! ES mag fein, daß id) ab und zu in der „üblichen Form” 
gefehlt habe. Aber das ift nötig gewefen. Hätte id) das nit getan, fo 
ware ein Luppe nie vor Gericht getommen und nie alg Betrüger des Volkes 
vor Bericht entlarot worden. Allein die Tatfade, daß eg mir gelang, diefem 
Mann die Maste vom Geſicht zu reißen, redjtfertigt meinen Kampf. Ich 
werde mid) bemühen, in Zutunft mehr auf die „Form” zu adjten. Aber id 
führe den Kampf mit der felben unverminderten Stoßfraft weiter wie bisher. 


Einer muß fallen — entweder Luppe oder ih. Man madt mir den : 


Vortwurf, ih fei unduldfam und brutal. Jawohl, id) bin unduldfam und 
brutal, aber im deutſchen Sinne! Hören Gie, was der Jude Konrad Alberti 


(Sittenfeld) in der „Gefellfchaft” über feine Raffegeno — 
urteilen Gie feldft: — —* 


„Eine der gefährlichſten, ſpezifiſch jüdiſchen Eigenſchaften ift die brutale, 
geradezu barbarifhe Unduldfamteit — wieder ein feltfamer Widerfprud bei 
einem Stamme, der jeden Augenblid faut nad) Duldung freit. Eine 
fhlimmere Tyrannei tann nicht geübt werden, als fie die jüdifhe Clique 
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übt. Von jener Achtung für die Anfichten, die Perfon des Gegners — felbft 
bei energifcher Betimpfung — wie man fie zum Teil bei den Germanen, 
ganz befonders aber bei den Romanen (Btalienern) findet, ift bei den Duden 
nie die Rede. Wer es wagt, fih diefer jüdifhen Clique entgegenguftellen, den 
verfucht fie unmweigerlid mit viehifher Brutalität niederzutreten. Und eg 
ift nod) ein großer ÜUnterfchied zwifhen der Unduldfamfeit des Germanen 
und des Juden. Fener befdmpft den Gegner im offenen ehrlihen Kampfe, 
er ruft gegen den Geift vor allem wieder den Geift in die Sdhranten. Der 
Jude aber fudt feinen Gegner auf geiftigem Gebiet meift zu vernichten, in- 
dem er ihm den materiellen Boden entzieht, feine bürgerliche Exiftenz unter- 
gräbt, oder indem er die Exiftenz und die Beftrebungen feines Gegners der 
Melt foviel wie möglich zu verheimlichen fucht, fie zu belügen ſucht, indem 
er den Andersgefinnten einfad) wegleugnet. Die niederträdhtigfte aller 
Kampfarten, das Totſchweigen, ift fpezififch jidifd . . .” 


Meine Herren, die Gefhichte berichtet Ihnen, daß große Völker am 
Juden zu Grunde gegangen find. Go war es immer ſchon gewefen und 
wird eg immer bleiben. Die Raffenfrage ift der Schlüffel zur Weltgeſchichte. 
Hohes Geriht: Die Raffenfrage ift aud) der Schlüffel zu diefem Prozeß! 
Sie wiffen freilich nod) nichts von den verborgenen Zielen des ewigen 
Juden! Ich aber habe im Verlauf meines Kampfes den Juden tennen- 
gelernt. Es wird nod) der Tag tommen, an dem aud) Sie wiffend wer- 
den! Herr Staatsanwalt: Gie haben mid als „gemeingefährlid” 
bezeichnet! Dd) weiß nicht, ob Gie fih der Tragweite diefes Wortes bewußt 
waren. Wo id) aud) künftig fein werde, werden fih bezahlte Schufte finden, 
die fih diefes Wort zu eigen madjen. Gie werden nod) Ihr ganzes Leben 
lang an diefes Wort denten! JH wollte nur, Gie würden ebenfo wie id 
den Juden kennen lernen, dann würden Gie anders über mid) ſprechen. 
Mögen Gie mid) verurteilen oder freifpreden: mein Gewwiffen fagt mir, daf 
id) richtig gehandelt habe. Deshalb bin ih glüdlih. Geit fechs Jahren führe 
id) diefen unerbittlihen Kampf gegen den Juden. Jh habe das deutfche 
Bolt aufgeklärt, um zu verhindern, daß es ebenfo ang Kreuz gefdlagen 
wird wie Chriftus vor zweitaufend Jahren. Das war mein „DBerbrechen”. 


Und nun, hohes Gericht, fällen Sie das Ürteil, Denten Sie an die 
Zukunft unferes geliebten deutfden Vaterlandes und erwägen Gie, ob id 
„gemeingefährlih” bin oder ob diejenigen es find, die dem deutfden Bolt 
den Untergang bereiten wollen! Das legte Urteil aber fpridt 
nidt das Geridt, fondern das deutfhe Bolt! 


Stenogramm: Gauardiv. 


Wer foll künftig Richter fein? 
20. April 1926 im Bayerifdyen Landtag in Münhen 


Am 20. April 1926 wurde im Bavyerifden Landtag der Fuftizetat be- 
fprodjen. Neben anderen Rednern ergriff aud) Julius Streider das 
Dort. Streider fprad über die Schäden im deutfden Gerichteweſen. 
Er wies an Beifpielen nad, daß von den Ridtern der Gyftemzeit die 
Verbreden der ,Grofen” leift, die Vergehen der „Nleinen” dagegen 
ſchwer geahndet wurden. Um nad) MWillfür herrſchen zu können, hätten 
fi die roten Madithaber das „Sefe zum Schutze der Republit” ge- 
fGaffen. Deshalb fei die Auftldrungéarbeit im deutfchen Bolt von un- 
geheurer Bedeutung. Streicher forderte fhon damals den Arierpara- 
graphen im Geridtswefen. Sum Schluſſe wies er darauf hin, daß die 
Köfung diefer Frage nur durch eine tiefgreifende Aenderung des gefam- 
ten Staatéwefens erfolgen könne, 


Meine Herren! Bon einigen Vorrednern wurde bereits darauf þin- 
gewiefen, daß unfer Volt zur heutigen Juftiz tein Vertrauen mehr Hat. 


Der rémifdhe Gefhichtsfchreiber Tacitus hat einmal gefagt, daß man 
die Gefundheit und die Krankheit eines Staates nad) der Zahl feiner Ge- 
fege ermeffen könne. Wenn wir Deutfdje heute die große Sahl unferer 
Gefege betradjten, dann müffen wir fagen, daß wir nicht der Sefundheit, 
fondern dem Tode entgegengehen. Den Hohepuntt diefer GSefegesmadje- 
rei bildet das „Gefeg zum Ghuge der Republik”. Für uns National- 
fozialiften ift diefes Gefes die Auswirkung eines böfen, angfterfüllten Ge- 
wiffeng. Eine Republit, die zu ihrem Ghuge ein foldjes „Sefeß” braudt, 
ift todfrant! 


Die Marziften behaupten immer wieder, in ihrer Republit gäbe es 
nur „Schönheit und Würde”. Wir aber wiffen, daß diefe Nepublit auf 
Meineid und Verbredhen aufgebaut ift. Es fteht felt, daß die Gefege, die 
in diefer Republit gefchaffen wurden, niht dem Wohl des Voltes, fondern 
einem ganz befonderen Zwed dienen. Das Voll weiß, daß diefe Gefege 
nichts anderes als Partei- und Ausnahmegefege find. Es ift fonderbar, 
daß ausgerechnet die Sozialdemokratie, die fih im alten Staat immer über 


59 


v£00 - P99EH 


HT UNA 








Ausnahmen aufgeregt hat, jest felbft UAusnahmegefebe erläßt! Diefe Aus- 
nahmegefege find Zwangsmittel und werden in den Parlamenten mit Hilfe 
überftaatliher Finanzmächte gefchaffen. 

Weil nun in diefem Novemberftaat die Vergehen des „Leinen Mannes” 
{djwer, die Berbredjen des „großen” aber nur fehr leicht geahndet werden, 
hat das Bolt zur Gerichtsbarkeit fein Vertrauen mehr. dd will an einzelnen 
Beifpielen aus der legten Zeit nachweifen, daß wir in diefer Beziehung tod- 
frant find. > 

Ein norddeutfher Staatsmann erflärte vor furzem, daß er feine Mög- 
lichkeit habe, gegen den Zinswucher vorzugehen. Im alten Staate galt ein 
Sinsfuß bon mehr als 6 Prozent als Wuer. Heute ift diefer Wuer gefeß- 
lid) genehmigt. Das haben Sie, meine Herren von der Linten, die Gie im- 
mer vorgeben, Kapitalismus und Ausbeutung zu betampfen, fertiggebradht! 
Daran werden Gie zugrunde gehen! 

Tn diefem Zufammenhang möchte ic) aud) auf folgendes hinweifen: 
Penn man als Kommunift im Landtag feierlich erklärt, man tenne tein 
Eigentum, aber dennod) und zwar mit den Mitteln des Staates fih ein 
Eigenheim erwirbt, dann muß id {dion fagen, daß hier Theorie und Praxis 
grundverfdieden find. Es ift vollberedtigt, daß jedem Wann in diefem 
Staate ein Stüdchen Erde und ein Häuschen gehören. Wenn man aber im 
Parlament gegen das Eigentum wettert, dann darf man nidt in der Praxis 
anders handeln. Bd) habe fon gefagt, daß dem Volt diefe Dinge nicht 
unbefannt find. . 

Ic) berühre einige Fälle, die in der legten Zeit berechtigtes Auffehen 
erregt haben. On Nürnberg ift eine ganze Anzahl Mädchen von Juden ge- 
fhändet worden. Es wird für das Gericht von Höchjfter Bedeutung fein, fih 
mit diefen Verbrechen zu befhäftigen! Bn der Polizeidirektion Nürnberg- 
Fürth befindet fih ein zweieinhalb Meter hohes Kreuz. An diefes wurden 
im Haufe eines früheren Amtsrichters, eines Juden, deutfche Madden ge- 
bunden.. Eine Sutreiberin-mufite mit dem Tafchenmeffer den Mädchen die 
Wundmale von Golgatha einfdneiden.~ Heute nod find am Godel des Kreu- 
zes die Blutfpuren zu fehen. Wir verlangen im Öntereffe des deutfchen Bol- 
tes, daß gegen diefe jüdifhen Verbrecher mit der ganzen Schärfe des Ge- 
febes vorgegangen wird! Wenn nun das Nürnberger udenblatt, die 
Fränkiſche Tagespoft”, die den jüdifhen Verbrechern auferlegte Zudthaus- 
fteafe für zu hod) findet, fo erflären wir Nationalfozialiften, da G in die- 
fem Falle nur die Todesftrafe angebradt wire! Deutfde 
Mädchen wurden gefhändet und damit dem deutfden 
Volleentriffen! 
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Warum mußte das gefchehen? Gie, meine Herren, fönnen das freilich) 
nicht begreifen! Wir Nationalfozialiften aber kennen den Talmud und wif- 
fen, daß die jüdifhen Talmudgefege heute nod) Gültigkeit Haben! Bd) habe 
fon im vorigen Jahre darauf hingewiefen, daß im Talmud der Nidtjude 
dem Vieh gleihgeftellt wird. Gie werden mid) nod) beffer verftehen, wenn 
Sie fih über die Mordtaten in Somfetrußland unterrichten laffen. Wenn 
man weiß, wie diefe Verbrechen dort ausgeführt werden, dann begreift man, 
warum Juden Heute nod Nihtjuden freuzigen! 


Sehen Gie dod) endlich ein, daß der Bude ein anderer ift und andere 
Biele verfolgt! Es muß in Zukunft verhindert werden, daß Juden deutfchen 
Frauen faden können. Die deutfche Frau den Deutfdjen, die Yüdin den 
Duden! Würden die Schändungen deutfcher Mädchen durd) Juden nod zahl- 
teidjer werden, fo würde dies dag Ende unferes deutfchen Bolles bedeuten! 


Dh habe bei mir das Bild einer blonden deutfchen Frau mit ihrem 
Kind. Wenn die Herren fih dafür intereffieren, ftelle id) es Bhnen gern 
zur Verfügung. Das Kind ift ein Baftard. Die Frau erzählte mir, daß 
fie über die Raffenfrage nicht aufgelärt gewefen fei und einen Juden 
geheiratet habe. Die Frau wurde Mutter. Das Kind ift ein Aretin und 
tann weder gehen nod) ftehen. Wir laffen Blutsfremde mit deutfchen Frauen 
Baftarde zeugen und wundern ung nod, warum unfer Volt timer vertwirrter 
wird und fih nicht mehr zufammenfinden kann! 


Ein weiteres Beifpiel: In Nürnberg lebt eine Kriegerwitwe. Gie hat 
ein blondes Rind. Nad) dem Kriege hatte fie — natürlich unaufgetlart in 
der Raffenfrage — mit einem Yuden ein Verhältnis. Gie wurde die Ge- 
liebte des Juden und geriet ins Verderben. Die Frau fam zu mir und 
fagte: „Seftern haben Gie in der Derfammlung gefprodhen. Gie haben redjt, 
wenn Gie behaupten, daß ein deutfches Mädchen, einmal von einem Juden 


| mißbraudt, endgültig für das deutfde Volk verloren ift! Bd bin ver- 
foren!” Od) veröffentlihe diefe. Fälle, damit unfer deutfches Volt zur Ein- 


fiht fommt und meinen Kampf berfteht! 


Sel6ftverftdndlid) läuft man jet gegen mid) Sturm. Der Sdwieger- 
fohn des Oberbürgermeifters Luppe erflärte in der Preffe, daß durd meine 
Aufklärungen die Gittlidteit der Jugend gefährdet fei. Mit allen Mitteln 
verſucht man, mein Kampfblatt „Der Stürmer” zu verbieten. Bd habe aber 
nirgends gelefen, daß man fih über die von mir angeführten Verbrechen 
empört. Bd) habe nicht gehört, daß die Regierung, die fih heute mit dem 
Verbot meines Kampfblattes befaßt, fi) gegen die Berliner Dudenzeitungen 
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wendet! Wir Nationalfozialiften wollen durd) unfere Aufklärung die Def- 
fentlichfeit zur Vorficht mahnen. Die Fälle, die wir anführen, find im Bolt 
nod) unbefannt. Gie find aber fo fhwerwiegend, daß fih die Gerichte ver- 
anlaft fehen follten, ftrengere Ürteile als bisher zu fallen! Wir fordern 
ein Gefeß, welches fhon vor Hundert Jahren in Deutfhland Gültigkeit hatte: 
damals wurde ein Jude, der fih an einer deutfchen Frau vergangen hatte, 
aufgehängt! Bor zweihundert Jahren ftand nod auf dem 
Geſchlechtsverkehr zwiſchen Judenund NigGtjuden die 
Todesftrafe! Damals wußte man, daß durch die jüdiſche Naffe das 
deutfche Volt vernichtet würde. Heute aber haben wir „Emanzipation”, 
„Demofratie” und „Freiheit”. Vor zweihundert Jahren mußte der Jude 
wie ein Verbrecher und Gefangener einen gelben Fled am Aermel tragen. 
Wir Heutigen aber haben den Verbrecher und Gefangenen infolge unferer 
Dummheit „fih emanzipieren” laffen! Heute ift er gleihgeordnet und fist 
alg „Deutfcher” unter uns. Das wird unfer Untergang fein. 


Wenn man diefe Dinge weiß, dann ift die Frage von ungeheurer He- 
deutung: Wer foll fünftig Rihter fein? 


€s ift nicht gleichgültig, wer Richter ift. Damit, daß einer die 
[hwarze Nobe anlegt, das Barett auffest und das Gefegbud auffchlägt, ift 
eg nicht getan! €8 ift ein großer Ilnterfchied, ob ein Deutfcher oder ein 
Neger auf dem Richterſtuhl figt. Gewiß, Gie können einen Neger die 
deutfche Sprache, die fchematifche Anwendung der Gefege und Paragraphen 
lehren — trogdem wird der Neger immer fo richten, wie eg ihm fein Blut 
gebietet! Das innerfte Wefen des Menfden liegt in 
feinem Blute. Gie wiffen, was id) damit fagen will. Es geht nicht 
an, daß Nihtdeutfche in Deutfchland Nichter werden fönnen. Wenn das 
deutfche Volt fein Geridtswefen an Nichtdeutſche ausliefert, wird es aud 
nicht deutfd gerichtet werden und zu Grunde gehen. In Zufunft darf es nicht 
mehr vorfommen, daß ein Jude über einen Deutfchen zu Gericht figt. 


€s müffen aber nicht nur Vollblutjuden, fondern aud getaufte Juden 
bom Richterſtand ausgefdloffen werden! Diele tragen heute den Tauffchein 
in der Taſche, geben fid) als Nichtjuden aus — und find trogdem Juden. 
Mit der Taufe tann man feine jüdifhe Raffe nit auslöfhen: der Jude ift 
an fein jüdifches Blut gebunden. 


Ferner haben aud) die deutfden Richter, die mit Jüdinnen verheiratet 
find, im Geridtéfaal nichts zu fudjen. Ebenfo haben Reidstangler und 
Außenminifter, die mit Jüdinnen das Ehebett teilen, nicht nad) Genf oder 
Locarno zu fahren und dort dag deutfche Bolt zu „bertreten”. 
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Wir haben, Gott fei Dant, in unferem Volt nod) Männer genug, die 


foviel Raſſebewußtſein haben, daß fie deu tf H e Frauen heiraten! 


Wir Nationalfozialiften verlangen, daß nur Deutſche Rihter werden 
fönnen. Leider müffen aber junge Leute mit den beften Zeugniffen vor- 
zeitig die Schule verlaffen, weil ihnen die Mittel zum Studium fehlen. Rein 


Stand ift fo wichtig wie der Ridterftand. Deshalb forge man dafür, daß 


wertvoller deutſcher Nachwuchs in den Gerichtshäuſern einzieht! 


Das Kapitel „Nedhtsanwälte” ift wieder eine Gade für fih. Wenn 
es nad) ung ginge, dürfte fünftig fein Jude mehr in einem 
deutfhen ‚Quftizpalaft etwas zu fuden haben! Die 
Juden find geborene Talmudiften, Vielredner und Nechtsverdreher. Merfen 
Gie fih das, wag der Jude Nofenfeld kürzlich vor Gericht gefagt hat: daß es 
nicht fo fhlimm fei, wenn 15- bis 16-jährige Mädchen gefdledtlid) ge- 
braucht würden! Die Yüdinnen mit 15 und 16 Jahren werden vorforglic) 
zurüdgehalten, aber die deutfde Jungfrau foll jedem jüdifhen Schweinehund 
ein „Mädchen für alles” fein! Der Herr Yuftizminifter muß über. folde 
Dinge naddenten — wenn es ihm aud) nod) fo [her gemadt wird! Er 
tann fih damit unfterblide Berdienfte um unfere Zukunft erwerben. 


Bismard hat einmal gefagt: „Ich gönne den Juden alles, aber daß 
Juden in den deutfchen Staaten Beamte find, das gönne iý ihnen nicht”. 
Bismard hat erkannt, daß der Jude in Staatsftellen nur Unheil fat! Wir 
erfennen heute, daß der Jude, wo er aud) im Staate ftehen mag, immer 
jüdifh und niemals deutfcd handeln tann! 


Vor Jahrhunderten war der Jude nicht eidesfahig. Bon Martin Luther 
ftammt das Wort: „Trau feinem Fuchs auf grüner Heid und keinem Jud’ 
bei feinem Eid!” Ich hatte wiederholt in Prozeffen Gelegenheit, den deut- 
(hen Ridtern den Nachweis zu erbringen, daß der Jude als Belaftungs- 
zeuge immer auf Grund des Talmuds einen Meineid fdwiren muß. Jh 
wurde bon einem Juden in Nürnberg wegen Beleidigung angellagt. Mir 
boten fid) damals- nicht nut Sozialdemokraten fondern aud) Angehörige 
anderer Parteien als Zeugen gegen die Haltlofigkeit der Anflage an. Was 
tam? On der Verhandlung fagte id) zu dem Richter: „Bevor Zeugen ver- 
nommen werden, geftatte man mit, daß id) das Talmudgefeß vorlefe!” Ju- 
nädjft wollte der Richter nicht darauf eingehen. Auf meine Vorftellungen 
hin durfte id) das Gefeg vorlefen. Es lautet: „Wenn Du als Jude vor 
Gericht ftehft und zeugen follft gegen einen Nichtjuden, dann darfft Du einen 
Meineid [hwören. Ja, eg ift fogar Gott wohlgefällig, 
daß Du einen Meineid ſchwörſt!“ Was gefhah nun? Bor 
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der Türe ftanden zwei Juden als Zeugen. Während id) mit dem Richter 
ſprach, verließ ein junger Referenda, ebenfalls ein Jude, den Gerichtsſaal. 
Mag er mit den Zeugen gemaufdelt hat, weiß id) natürlich niht. Die jüdi- 
{den Zeugen wurden dann vernommen und erfldrten, fih an nidts 
mehr erinnern zu fönnen! 


Die Zeugen, die gegen mid) ausfagen follten, wurden meine Entlaftungs- 
zeugen. Mit diefem praktifchen Fall ift bewiefen, daß der Jude niemals das 
Recht hat, vor einem deutfchen Gericht fo behandelt zu werden wie der Nicht- 
jude. Dem Deutfchen ift der Eid etwas Heiliges. Der Jude aber fucht 
Auswege, wo er nur fann. Es muß fotveit tommen, daß niemals mehr vor 
Bericht ein Jude einem Deutfchen gegenübergeftellt und daß auf Grund eines 
Judeneides ein Deutfcher verurteilt wird! 


Ich will zum Schluffe eilen. Verſchiedene Nedner haben darauf Hin- 
gewwiefen, daß das Volk zum Rechtsweſen tein Vertrauen mehr habe. Sie 
gaben der Hoffnung Ausdrud, daß fi diefer Zuftand bald ändern miiffe. 
Wenn wir die Gerichtsfrage löfen wollen, dann müffen wir den ganzen Staat 
von Grund aus ändern — dann müffen wir das Volt vom Blutsfremden 
freimadjen! Wir Nationalfozialiften fordern deshalb: Nettet das 
deutfhe Recht! Schaffteinendeutfhen Ridterftand! 
Schneidet aus dem deutfchen Volke den Fremdkörper heraus! Berfagt dem 
Juden das gleihe Redt! Schickt ihn wieder dorthin zurüd, woher ex getom- 
men ift! Gtellt ihn unter ein Gefeg für Boltsfremde! An dem Tag, an 
dem diefe Forderungen in die Tat umgefegt werden, gehören wir uns 
wieder, und Gie alle werden zu uns fagen: „Jetzt begreifen wir den 
Kampf der Nationalfozialiften!” Die Judenfrage ift aber nicht Bloß der 
Schlüffel zur Weltgefdidte fondern aud) der Schlüffel zur Löfung der 
Frage, die wir der deutfhen YJuftiz ftellen! 


Verhandlungen des Banerifhen Landtags, Münden. 
107. Gigung bom 20. April 1926. 
Sten.-Beridt Nr. 5. 


Hitlers Kampf ift gegen die inneren und äuferen 
Seinde der Bewegung gerichtet 
7. Mai 1926 im Bayerifhen Landtag in Münden 


Am 7. Mai 1926 wurde im Bavyerifden Landtag über den Haushalts- 
plan des Unnenminifteriums beraten. In diefer Sitzung ſprach aud) Julius 
Streiher. Bevor er auf die zur Beratung ftehende Sade einging, 
madjte er dem Ünnenminifterium über die ungeredjte Behandlung der 
Nationalfozialiften. heftige Vorwürfe. Er ftellte feft, daß die Aufllär- 
ungsverfammlungen der Nationalfozialiften werboten, Vorträge von 
Juden aber erlaubt würden. Dann fprad er über die Flaggenfrage, 
über die Internationale Efperantofprade und {GlleGlid) über die geplante 
Staatsvereinfahung. 


Meine Herren! Kürzlich wollten wir in einer Frauenverfammlung die 
Bevslterung fiber die Gittlidteitsverbredjen der Juden Schloß und Maier 
aufflären, die in langen Jahren foftematifch deutfde Frauen und Mädchen 
gefchändet hatten. Wir wollten damit verhindern, daß in Zukunft deutfchhe 
Mädchen ahnungslos in die Hände jüdischer Müftlinge fallen. Die Auftlär- 
ungsberfammlung wurde mit der Begründung verboten, daß in der Beböl- 
terung Erregung entftehen könnte. Bd) gebe gern zu, daß dies hätte der Fall 
fein ténnen — aber dağ die Erregung einen Sturm aufs Rathaus oder zur 
Polizeidirettion herbeigeführt hätte, glaube id) taum! Hat man das Redt, 
cine Verfammlung mit fold) einer Begründung zu verbieten? Cine viel 
größere Erregung ift dadurd entftanden, daß folde Verbreden überhaupt 
vorgetonimen find und daß heute nod) auf Grund unferes Gefeges Fremd- 


raffige deutſche Mädchen wie Tiere behandeln dürfen! Bn diefem Zufam- 


menhang möchte id) darauf zu fpredjen tommen, wag es für ung bedeutet, 
wenn Juden Gelegenheit gegeben ift, deutfche Mädchen und Frauen fyftema- 
tifch zu fhänden! On der Verhandlung in Nürnberg erflärte der Richter, 
daß die Verbrechen nad) einem Syſtem begangen worden feien. Da ift es 
nicht angebracht Verfammlungen zu verbieten, die foldje Verbrechen verhüten 
follen. Leider ift bisher vom Minifterium nichts gefdehen. Here Minifter: 
nehmen Gie einmal in Nürnberg an einer folden Verhandlung teil! Gie 
werden erfdjreden über das, was Sie aus dem Munde des Verteidigers 
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und des Angellagten hören! Der angeflagte Jude erklärte, nichts dabei 
zu finden, minderjährige deutfche Madden gefchlechtlich zu mißbrauden. Der 
felben Unfidjt war aud) der jüdifche Redhtsanwalt. Er brachte es fertig, von 
einem neuen Gefegentwurf zu fpredjen, auf Grund deffen künftig folde Fälle 
überhaupt nicht mehr ftrafredtlid) verfolgt werden dürften. Weder Eltern 
nod) Vormund, fondern lediglid) das betroffene Mädchen felbft hätten das 
Recht zu Magen. Das ift das jüdifhe Ziel! Dem gehen wir entgegen! 
Das bedeutet unfer Ende! Darum bitte id) Sie, Herr Minifter: forgen Gie 
dafür, daß unfere Auftlärungsverfammlungen nicht mehr verboten werden} 


Dem Juden aber ift eg geftattet, in Deutfchland zu fpreden, was er will, 
wann er will und wo er will. Der Jude bleibt aber Jude, wenn er aud) im 
Beſitze eines ausländifchen Paſſes ift. Das Minifterium hätte die Pflicht, 
das zu verbieten. Der Jude hat tein Net bei ung zu fpredjen. Er foll in 
Paläftina feine Neden halten, aber nicht in Deutfdland! Der Jude verfolgt 
nicht deutfche, fondern jüdifhe Ziele. Wir verlangen, daß die Juden nicht 
die felben Rechte beanfprudjen dürfen wie wir. infere Vorfahren waren 
flüger als wir. Sie haben den Juden unter das Fremdredht geftellt. Was 
gefdieht aber bei uns? Gelbjt Deutfche fordern die volle Gleidhberedhtigung 
der Juden. 

Here Minifter! Zur Zeit ruft das Verbot eines antifemitifhen Shau- 
fpiels in Franken große Empörung Hervor. Bn diefem Stüd wird gezeigt, 
wie der Jude vor Jahrhunderten das deutfche Bolt ausgeplündert bat. 
Auf Antrag eines Nabbiners wurde das Stüd verboten. Der fränfifchen 
Jugend wird alfo diefes Schaufpiel vorenthalten, weil es dem Juden nicht 
gefällt! 

Dagegen darf in Nürnberg „Der fröhliche Weinberg” aufgeführt wer- 
den. Bn diefem Zotenftüd wird der deutfche Frontfoldat auf das Gemeinfte 
beleidigt. Trotzdem wird es als „Kunft” bezeichnet. €g ift allerdings die 
Kunft des Juden, Foten und unflätigfte Gemeinheiten in einer Weife zu 
geben, wie es bei ung bisher nod) nicht üblih war. „Der fröhliche Weinberg” 
ftammt von dem Halbjuden Sudmaver. Diefer hat um die Ofterzeit in der 
„Allgemeinen Judenzeitung” ein Gedicht veröffentlicht, welches jeden Chriften 
auf dag Aergfte hätte empören müffen. Lefen Gie das Gedidt, dann wer- 
den Gie begreifen, warum im Talmud gefchrieben fteht: „Du follft Chriftus 
verfpotten und alleg Kirchliche verleugnen, fo gut Du tannft! Du follft vor 
die Kirche Kot hinlegen und zwifchen Deinem Haufe und der Kirche einen 
Abort errihten!” 


Sch komme jest zu etwas anderem. Augenblicklich fteht wieder die 
Flaggenfrage im Brennpuntt der Verhandlungen. Gie hat zwar unmittel- 
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bar mit dem Etat nichts zu tun, aber dod) [hließlic mit der Verwaltung. 
Mir verlangen vom Minifterium des Inneren, daß fih die Angehörigen der 
alten Armee verfammeln tönnen, wo und wie fie wollen. Wenn fie Luft 
haben, follen fie fid) unter ihren alten Fahnen verfammeln! Die Marziften 
haben ja aud) ihre fhwarz-rot-goldenen Fahnen. Mir verlangen weiter, daß 
das Minifterium dafür forgt, daß die ſchwarz- weiß · roten Fahnen genau fo 


‘geadjtet werden wie die {djwarz-rot-goldenen. Penn der größte Teil des 


deutfchen Voltes die alte Flagge nod) liebt, dann ift das für uns ein Beweis, 
daß man ung nichts Gutes gebradt hat. 


Fehlen einer Bewegung Inhalt und Ziel, dann fann man nidt erwarten, 
daß fie von begeifterten Kämpfern vorwärts getrieben wird. Mit Terror 
und Gewalt tann man nicht Männer für eine Idee gewinnen. Wenn fiğ 
die Gozialdemotraten darüber beſchweren, daß ihre Verfammlungen und 
Aufmärfche verboten werden, dann ftelle id) feft, daß das nit wahr ift. 
In Nürnberg wurde den „Roten” bisher feine einzige Kundgebung verboten, 
Wenn aber ihre Fahnen und ihr recht jämmerliches Zeug niht mehr fo zug- 
kräftig find, dann können wir dod) nichts dafür! Tn Nürnberg haben die 
Marziften bei der heurigen Maifeier nicht einmal eine Demonftration durd- 
führen können. On den Fabriken hat man die Genoffen gefragt, ob fie fid 
für die Durchführung einer Demonftration einfegen wollten und ob fie bereit 
wären, die Maifeier der Ntationalfozialiften zu fprengen. Es fam aber weder 
zu einem Gprengen der nationalfozialiftifchen Kundgebung nod) zu einem 
roten Aufmarfh. Die Arbeiter haben eg abgelehnt, fih wie bisher mit dem 
toten Yudenfegen wie Vieh durd) die Straßen führen zu laffen. Das ift 
unfere Zufunft! 


Ein fozialdemotratifder Abgeordneter hat vorhin verlangt, man miiffe 
den Efperantiften anläßlich ihrer Tagung in Münden einen recht ſchönen 
Empfang bereiten. Wenn demnädjft die Efperantovertreter hier ihre Jahres- 
tagung- abhalten, dann werden Gie Galgenvögelgefihter fehen, die überall 
und nirgends zu Haufe find. Es find meiftens Juden! Wohin Gie aud 
fhauen: überall ftoßen Sie auf Juden! 


` Here Minifter! Sorgen Sie dafür, daß ung unfere Mutterfprade in 
ihrer Größe, Schönheit und Tiefe recht lieb und wert bleibe! Was brauchen 
wir ausgeredynet gerade jest eine internationale Sprache, da wir zum Kern, 
aus dem wir geworden find, zurüdtehren folen! Die Erlöfung fommt nie- 
mals bon außen her, fondern immer nur von innen heraus, Kehren wir alfo 
zurüd zum Nationalen, zum Baterländifhen — nidt zum Bourgeoifie- 
patriotismus oder zum bloßen Schwingen {diner Fahnen, fondem zum 
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Alten und zum Eten unferer Vater! Dann erleben wir die neue, die anti- 
femitifdhe Internationale, die das jüdifhe Ausbeutertum ab- 
fhütteln wird! Berfdonen Gie uns mit dem jüdifhen Kauderwelfh! Für 
den Kehltopf Alljudas mag fic) die Efperantofprache beffer eignen als die 
deutfche Gprade — aber nicht für uns. 


Leider trägt man fih fon mit dem Gedanken, Efperanto in den 
Gymnafien als Lehrfad einzuführen. Auf den Bollshodfdulen wird diefes 
Gemaufdel bereits gelehrt. Der Bude ift am Werf. Er braudt, wenn er 
einmal durd) die Weltrevolution, durd den Betrug an der Arbeiterſchaft 
alle Balter unter feine Herrſchaft gebradjt hat, eine einheitlihe Sprache für 
die einheitliche Maffe, für die „Maffe Menfh”. Aber wir werden dafür for- 
gen, daß wir nicht vom Juden beherrfcht und eine „Maffe Menfch” werden! 
Wir fpreden unfere Gprade! Die Sprache ift der Ausdrud der Eigen- 
art eines Volkes, und jedenfalls wiffen wir, nicht von den Schlechteſten un- 
feres Volles, daß gerade die deutfche Sprache die herrlichfte ift, die es gibt. 


Ich möchte nod) eine andere Frage behandeln: darf in Zukunft das tei- 
mende Leben weiterhin abgetrieben werden oder wird dem Einhalt geboten? 
Es ift befannt, daß in der Hauptfade jüdifhe Aerzte die Abtreibung ge- 
werbsmäßig ausüben. Der deutfche Arzt ift — bis auf geringe Ausnahmen — 
zu gewiffenhaft und zu ehrlich, als daß er fih zu foldjen Verbrechen verleiten 
ließe. Om Talmud aber fteht gefchrieben: „Du darfit am Nidtjuden die 
Heilmittel ausprobieren”. Bon einer deutfhen BVollsgenoffin, die in einem 
jüdifch geleiteten Krankenhaus tätig war, wurden mir fchauderhafte Dinge 
mitgeteilt. Man kann fie nur verftehen, wenn man den Talmud tennt. Ueber 
diefes Kapitel will ich aber ein anderes Mal fpredjen. Jedenfalls: Märt die 
deutfchen Frauen und Mädchen auf und forgt dafür, daß fie jüdischen Aerzten 
nit in die Hände fallen! Bd) trage die Karte eines Königlih-Bayerifchen 
KRämmerers in der Tafhe — der Name ift vielleicht dem Heren Minifter 
betannt —, deffen Frau das Opfer eines jüdifhen Arztes wurde. Der 
Fremdraffige geht bewußt darauf aus, alles Deutfche zu zerftören. Helfen 
Sie mit, daß ein Gefe erlaffen wird, auf Grund deffen eg dem Juden ver- 
boten ift, fih an deutfhen Frauen zu betätigen! Der jüdifhe Arzt 
foll die Jüdinnen behandeln! Die deutf{dhen Frauen 
aber gehören gu deutfhen Nerzten! 


Dh tomme zum Schluſſe. Wir fpreden viel von Staatsvereinfadung. 
Seldftverftändlich helfen wir Nationalfozialiften mit, zu fparen, wo eg nur 
angebracht ift. Aber nad) unferer Ueberzeugung wird dem Staat nicht da- 
durd) geholfen, daß ein paar Bezirtsdmter aufgehoben und ein paar Ne- 
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gierungsräte penfioniert werden. Das ift Unfinn! Gin Staat, der fon ge- 
swungen ift folde Sparmaßnahmen zu ergreifen, ift dem Untergang geweiht. 
Wenn die Ötaatsvereinfahung wirklich von Wert wäre, dann würden wir ung 
boll und ganz dafür einfegen. Da wir aber wiffen, daß eg auf diefe Art und 
Weife nicht gefhehen tann, rufen wir Cuh zu: Padt ganz wo anders an! 
Wir brauden teine Staatsvereinfadung, wenn wit 
bem Juden das nehmen, was er uns geftohlen Hat! 


Es gibt feine größere Staatsvereinfadung als ein Bolt von der jüdi- 
[hen Herefdhaft zu befreien. Gie ift dann fhon gegeben, wenn unfer Bolt 
erfannt hat, daß die Raffenfrage der Schlüffel zur Weltgefhichte ift. 


Cin Vertreter der Sozialdemokratie hat heute erflärt, daß die Sozial- 
demofraten der Nepublit einen fozialen Inhalt geben wollen, daß fie den 
Staat nicht zerfchlagen, fondern erobern wollen. Fürwahr, eine fehr geſchickte 
Ausdrudsweife — das muß id) fagen! €s ift fehr fonderbar, wenn dag 
bon einem marziftifchen Vertreter, der aus dem dahre 1918 Herausgewachfen 
ift, gefagt wird. Im Wirklichkeit ift der alte Staat zerſchlagen worden und 
diejenigen, die ihn zerſchlagen und die Treue zum alten Staat gebroden 
haben — id) meine nicht die Treue zur Krone und zum König, fondern die 
Treue zu dem aus der Natur enttoidelten, aus der Natur herausgewadhfenen 
Voltstum — haben tein Nedt, von Staatétreue zu fpreden! 


Niemand fann von uns verlangen, daß wir an dem heutigen Staat 
eine Freude haben. Der Beamte wird geradezu gezwungen, auf das zu 
[hwören, was wir »Movemberderbreden” heißen! Daß der Eid auf die 
ſchwarz · rot goldene Fahne aber immer mit Idealismus und Wahrhaftigkeit 
geftworen wurde, wollen wir nicht behaupten. €s gilt gewiß für jedes Mini- 
fterium, aud) für dag Minifterium des Inneren: Wenn Ihr vorwärts tommen 
wollt, müßt Ihr in allen Dingen gerecht fein! Dann muf man inébefondere 
der Partei geredjt werden, deren Mitglieder zwar als Gtaatsverbredher ver- 
leumdet werden, die in Wirklichkeit aber dag wärmfte Herz für das Bolt 
haben. Das wärmfte Herz ift dort,-wo die größte Opferbereitfhaft und der 
größte Idealismus find. Das wärmfte Herz ift dort, wo der Beamte bereit 
ift, fih für feine Ueberzeugung auf die Straße werfen zit laffen! 


Eines fteht feft: daß der Mann, dem man heute das Reden verbietet, 
dies nicht verdient! Od) erfläre Hier vor aller Oeffentlidjteit und meinet- 
wegen, wenn eg fein fol, ehrenwörtlid, daß Adolf Hitler nichts anderes 
beabfidtigt alg dag zu tun, was der Staat felbft zu feinem Gduge tun 
müßte: ndmlid eine Mauer gegen die rote Flut aufzuridten. 
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Sie fehen, was hier ausgefpielt wird. Die Grenzen zwifchen Kom- 
munismus und Gozialdemofratie find jest bereits fehr eng gezogen. Hier 
muß der berufene Mann einmal zur Stelle fein. Wie gefagt, nicht 
wir wollen den Staat zerfdlagen — der Staat wurde bereits zerfchlagen! 
Wir wollen mitretten und mithelfen, daß der Staat den Inhalt befommt, den 
das Volf von ifm verlangen muß! Mfo löfen Sie endlich den Bann, heben 
Gie das Verbot auf und forgen Gie dafür, daß wir das Minifterium nicht 
mehr zu fragen haben, ob Adolf Hitler, der Führer der Nationalfozialiftifchen 
Deutfchen Arbeiterpartei, wieder fpreden darf! 


Ich erfläre nod) einmal: Hitlers Kampf ift gegen die 
inneren und äußeren Feinde unferes Bolles ge- 
richtet! Er hat im Weltkrieg für Deutfdland fein Leben eingefegt und 
er wird aud) in den fommenden Tagen und Jahren zeigen, daß er einer der 
beften unferes Volkes ift. Dd) bitte Sie nod) einmal dringend, mit dem 


Herzen zu entideiden! Dann werden Gie den Weg finden, den die Mehr- 
heit des deutfchen Volkes verlangt. 


Verhandlungen des Baverifden Landtags, Münden. 
112, Gigung bom 7. Mai 1926. 
Sten.-Beriht Mr. 5. 


Die Herren vom Véltifdyen Blot 


haben Adolf Hitler verraten 
8. Juni 1926 im Bayerifchen Zandtag in Minden 


Dag Ziel der Banerifden Vollspartel nad dem Kriege war die Tren- 
nung Bayerns bom Reid und die Errihtung einer ,Donaumonardie”. 
Mitte November 1923 follte diefer Plan verwirklicht werden. Adolf Hit- 
fer verhinderte durd die erfte nationale Erhebung die Herftädelung des 
Reides. Die Baverifde Volkspartei gab jedoch ihren Plan nidt auf 
und bverfuchte feitdem, auf legalem wie parlamentarifhem Wege ihr Piel 
zu erreien. Gie fah in der Aenderung der Derfaffung den einzigen 
gangbaren Weg. Wiederhoft wurde ein Gefegenttourf im Landtag ein- 
gebradjt, aber jedesmal fehlte die nötige Stimmenmehrheit. Am 8. Juni 
1926 glaubte die Bayerifhe Volkspartei ftar? genug zu fein, um ihren 
Plan verwirklichen zu können. Der Antrag der Bayerifchen BVoltspartei 
wurde unterftügt von der Deutfdnationalen Volkspartei und dem Böli- 
den Blod. Es war zu erwarten, daß der Antrag durdgehen würde. 
Uls lester Redner fprad Julius Streicher, Er feste fi fdarf mit dem 

Voͤlliſchen Blod auseinander und madte fein Hehl daraus, daf das Ber- 

halten des Völtliſchen Blocs die Tat eines Judas Sfdarioth fel. Ohne 

Sweifel war eg die Rede Julius Streiders, die nod einige Angehörige 
der Deutfdnationalen Volkspartei und des Völtifhen Blods zur Umkehr 
brachte. Denn die Baverifde Volkspartei konnte mit ihrem Antrag nicht 
durchdringen, da ihr dazu nod) einige Stimmen fehlten. 


Meine fehr. verehrten Herren! Wir find ja alle davon überzeugt, dağ 
das, twas hier nod) gefprodhen wird, an dem Abftimmungsergebnis taum nod 
etwas Ändern wird. Die Baverifde Volkspartei hat, fo viel man erfehen 
kann, ihre Schäflein beifammen! Der Ruhhandel ift fertig! Die fogenannten 
„Böltifhen” haben ég der Bayerifchen Volkspartei ermöglicht, ihre Pläne 
gu verwirklichen. Dd) will mid) aber niht mehr darüber auslaffen, wie fid 
das heutige Abftimmungsergebnis auswirken wird, fondem lediglid nod 


einiges zu den Ausführungen meines Vorredners vom Böltifhen Blod 
fagen. 


Nad meiner Entlaffung aus der Feftung Landsberg a. L. im Februar 
1924 hatte id) im Landtag eine Befprehung mit einer führenden Perfön- 


5° 71 


— Y29EH 


0700 


AM 


Jill 





lichteit vom Völtiſchen Vlod. Bm Laufe der Unterhaltung erflärte ih: „Wir 
Nationalfozialiften werden dem Völtifhen Blod unfere Gtimme geben. 
Wenn aber die Herren, die fih jest von ung und auf den Namen „Adolf 
Hitler” wählen laffen, fpäter glauben, ihre eigenen Wege gehen zu können, 
dann werde ich einer der erften fein, der den Volfifdhen Bloc zerfdlägt. 
Diefe VBerficherung gebe id) Ihnen.” Meine Herren, was ift gefchehen? Kurz 
vor der Wahl find Vertreter vom Völkiſchen Blod zu Adolf Hitler nad) 
Landsberg a. L. gekommen, um fih von ihm die Lifte der aufgeftellten 
Abgeordneten genehmigen zu laffen. Damit haben fie vor aller Welt 
dofumentiert, daß fie bereit waren, für die Ziele des Nationalfozialismus zu 
fämpfen. Heute wollen fie nichts mehr davon wiffen! Bd ftelle jedoch feft, 
daß die Herren vom Völtifhen Blod fih auf den Namen „Adolf Hitler” 
haben wählen laffen! Wenn mein Vorredner erklärt, daß der Böltifche Blog, 
im Gegenfaß zu ung, etwas Pofitives erftrebt — nämlich unfer Voll wieder 
deutſch zu maden — fo erwidere id) ihm, daß er niht auf den Kern der 
Sahe eingeht. Gie alle, meine Herren von links bis rechts, haben gewußt, 
daß wir Nationalfozialiften die Budenfrage löfen werden! Geit Jahren 
tufen wir ins Bolt, daß die Juden unfer Unglüd find und daß ohne die 
Löfung der Yudenfrage es teine Exrlöfung des deutfden Volkes geben wird. 
Es gibt überhaupt nichts Pofitiveres als gegen den jüdifhen Feind zu 
fampfen. €s ift ein billiger Vorwand, heute anderer Meinung zu fein. 
Warum waren früher die Herren vom Völkifhen Blod mit unferem Kampf 
einverftanden? Warum find fie es heute nicht mehr? Weil jest die 
judenfreundlidhe Bayeriſche BVollspartet an der 


Regierung ift und Poften vergeben tann! Weil man 


glaubt, von ung feine Vorteile mehr zu haben! 


Sch ftelle feft, daß die Herrenvom Völkiſchen Blod 
Adolf Hitler verraten haben! 


Wenn mein Vorredner weiter erflärt, daß er mit uns niht gehen könne, 
da Adolf Hitler feinen Parteigenoffen mit der Neitpeitfche feine Meinung 
aufzwinge, fo muß id) fdjon fagen, daß das eine fonderbare Anficht ift. Wer 
fih fo niedrig fühlt, daf-man ihn nur mit der Reitpeitfde zu einer Meinung 
bringen-fann — aus dem ift nicht viel herauszuholen! Herr Abgeordneter: 
Gie haben einen Parteigenoffen, der Adolf Hitler die Treue gehalten hat, als 
böfen Geift der Bewegung bezeichnet! Bor aller Oeffentlichkeit frage ih Gie: 
Mas ift anftändiger, fih auf den Namen Hitlers wählen zu laffen 
und dann fpäter zur Deutfchnationalen Partei überzutreten — oder den 
Dölkifchen Blo zu verlaffen und Adolf Hitler treu zu bleiben? Der Mann, 
den Gie als böfen Geift bezeichnen, ift jedenfalls einer der wenigen, der den 
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Mut hatte, treu zu bleiben. Aber das ift perfönliche Veranlagung. Bd) gebe 
zu: es ift freilich leichter, im Völtifhen Blo mit der Bayerifchen Bolts- 
partei perfönlice Vorteile zu erreichen als bei den Nationalfozialiften! 

Sum. Sdluffe will id) Ihnen nod fagen, warum wir nicht mit der 
Bayerifhen Volkspartei ftimmen. Wir Nationalfozialiften wiffen, daß wir, 
wenn das Ergebnis vorliegt, einer Entwidlung entgegengehen, die fi {pater 


. fehr unangenehm auswirken wird. Wir find überzeugt, daß man mit Hilfe 


des heutigen Abftimmungsergebniffes einen König auf den Thron erheben 
wird. Wir Nationalfozialiften fpredjen weder von einem König nod) von 
einem Präfidenten. Wir fagen: „Eine Monardie, die vom Juden gemadit 
ift, ift viel weniger wert als eine Nepublit, an deren Spige ein Mann fteht, 
der fein Yudenktnecht ift!” LUmgetehrt fagen wir: „Uns ift eine Monardie, 
eine wirklich; ehrliche, vom Juden freie Monarhie hundertmal lieber als eine 
Republit, in welder der Jude herrſcht!“ Die Frage, ob Monarchie oder 
Republit, wird aber jet nod) niht entfchieden. Wir verlangen zuerft einmal, 
daß in der Nepublit Männer an der Gpibe ftehen, die Nüdgrat haben, die 
den Mut haben, einmal das Wort „Jude” auszufprehen. Wir leben nicht 
in einer Beit, in der man Könige auf den Thron fest, — fondern in einer 
Beit, in der Die Manner aus dem Bolte die Pfliht haben, 
für Ordnung und Sauberkeit zu forgen! 


Spredjen Gie nit von einem König oder Präfidenten, fondern forgen 
Gie dafür, daß wir in Deutfchland von der Dudenherrfchaft frei werden! 
Weiter wird erklärt, der Kampf Adolf Hitlers gelte dem Marxismus. 
Gewig, dag ift richtig! Adolf Hitler weiß aber aud), daß die Grundlage des 
Marxismus das Judentum ift. Warum fpredjen Gie davon nicht? Wenn Gie 
den Marxismus befämpfen wollen, dann miiffen Gie die Judenfrage Löfen! 
Wenige Minuten vor der Abftimmung fage ich es Ihnen nod) einmal: „Wer 
fi) als Antifemit wählen ließ und heute darüber ladt, wenn wir bon der 


Pudenfrage fprehen, der ift tei 
peitfhe wert!” ft feinen Schuß Pulver, niht einmal die Hunde- 


Bringen Sie ung diefe „Donaumonardjie”, dann befeitigen Gie weder 


Arbeitslofigkeit nod Not, fondern ftürzen ung in eine 


Lage, in der es fein Aufwärts gibt, fondern nur 


nod den Untergang! 


Verhandlungen des Baherifhen Landtags, Münden. 
123. Gigung vom 8. Juni 1926, 
Sten.-Beridt Nr. 5. 
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Mit dem Kreuz in der Hand 
und dem Teufel im Rüden geht Ihe durchs Volt 
30. Mai 1927 im Bayerifchen Landtag in Münden 


Am 25. Mai 1927 hatten adjt Manner der Giefinger GA. ihre Fahne 
vom Gturmfofal an der Tegernfeer Landftraße in die Stadt zu bringen. 
Auf dem Wege wurden fie von Neihsbannerleuten überfallen und miß- 
handelt. Der SA.-Mann Hirfhmann wurde bei diefem Ueberfall erfhla- 
gen. Die Polizei hätte die Möglichkeit gehabt, den Anfchlag der Marzi- 
ften durd) redjtzeitiges Eingreifen zu verhindern, aber fie tat nidts. 
Einige Tage fpäter, am 30. Mai 1927, fand eine Gigung des Baverifden 
Landtages ftatt. Die Deutfdnationale Volkspartei hatte an die Bayeri- 
{he Regierung eine Anfrage geridtet. Diefe lautete: 


„dm Giefinger Stadtbezirt wurden adt Nationalfozialiften von einer 
Horde von etwa zweihundert Mann, unter denen fih zahlreiche Reihs- 
bannerfeute befanden, mit Totfhlägern, Meffern und Gummilnätteln auf 
offener Straße und bei hellihtem Tage überfallen und eine Zeitlang 
durch mehrere verfehrsreihe Straßen hindurd) in [Gwerfter Weife beläftigt 
und mißhandelt. Einer der Leberfallenen wurde budftäblich totgefhlagen, 
während die übrigen teil leichtere teils ſchwerere BVerlegungen davon- 
trugen. 


Was gedenft die Staatsregierung zu tun, um Ordnung und Siderheit 
zu getwährleiften und Wiederholung folder bewaffneter Ueberfälle zu ver- 
hindern?” 


Nachdem die Interpellation begründet worden war, erteilte der Minifter 
des Inneren (Gaver. Volkspartei) fofort die Antwort. Ohne innere Be- 
wegung verlag er vor den Abgeordneten den Polizeibericht und erflärte, 
daß der Berliner Polizeipräfident Dfidor Weiß ebenfo gehandelt hätte. 
Mad ihm fprad) Julius Streider. Geine Rede gibt ein erfhredendes 
Bild von den Suftdnden, die damals herrſchten. 


Meine Frauen und Herren! Es ift ein fonderbares Zufammentreffen: 
während der Herr Minifter in rein gefchäftsmäßiger und beredinender 
Meife über die Ermordung des nationalfozialiftifhen Arbeiters Hirfchmann 
fprad), wurde diefer Mann im Oftfriedhof begraben. Würde man feiner 
Witwe und feinen Kindern diefe Rede vorlefen und als Erinnerung an den 
heutigen Tag übermitteln — was glauben Sie, was diefe empfinden würden? 
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Herr Minifter! Sie haben unterlaffen, offen zuzugeben, daß die Münde- 
ner Polizei reftlos verfagt hat. Es gibt Augenblide, in denen ein Minifter 
den Mut haben muß, aud) von denen abzurüden, deren Bntereffen er fonft 
zu vertreten hat. Das haben Gie, Herr Minifter, niht getan! Dd. erkläre 
hier offen, daß das, was Gie uns in rein gefhäftsmäßiger Weife vorge- 
fefen haben, nicht der Wahrheit entfpriht. Sie haben lediglid) das wieder- 
gegeben, was Ihnen die iberbradjt haben, die ein böfes Gewiffen haben. 
Der Polizeiberidt zeigt das Gefiht der Baherifhen Volkspartei. (Laden 
bei der Bayerifhen Volkspartei.) 


Gie laden nod, Here Pfarrer, an der Bahre eines Mündener Mr- 
beiters? Euch fehlt das Herz, Euch fehlt die Seele! Mit dem Kreuz in der 
Hand und dem Teufel im Nüden geht Ihr durds Bolt! JH ftelle nun 
die Frage: Was wird der Staatsanwalt veranlaffen? Wenn ein National- 
fozialift ein Mitglied der Baverifden Voltspartei im Kampf getötet Hätte, 
fo hätte der Staatsanwalt nichts Eiligeres zu tun gehabt als den Täter zu 
finden. Der Mörder des Nationalfozialiften Hirfdmann befindet fi Heute 
nod) in Freiheit. Man hat ihm fogar Gelegenheit zur Flucht gegeben. Wir 
werden ja fehen, ob man ihn finden wird. Auf Grund meiner Erfahrung 
glaube id) nicht daran. Eg handelt fih ja nur um einen Nationalfozialiften, 
um einen einfaden Arbeiter! 


Was hat der Herr Minifter bisher getan? Ex erklärt, die in diefen 
Tagen angefegte Kundgebung des Reidsbanners verboten zu haben. Er 
Hat dies damit begründet, daß eg nicht zu verantworten gewefen wäre, an- 
gefichts der Bahre des Münchener Bürgers einen Reidsbannertag aufzu- 
ziehen. Zu gleicher Zeit wurde aber aud) mit Wiffen und Zuftimmung des 
Heren Minifters der üblihe Gpredabend der Nationalfozialiften verboten. 
Meine Herren! Das ift nicht die ridtige Antwort auf das Gefchehene! Wenn 
der Herr Minifter glaubt, uns, die wir unfduldig find, genau fo behandeln 
zu können wie die, welde fdhuldig find, dann können wir Ihr Tun, Herr 
Minifter, nidt fo einfhägen, wie Sie es Haben möchten! Hier fehlt der Mut 
zu einem offenen Belenntnis! 


Da man all diefe Dinge aud) von einer höheren Warte aus betradten 
muß; möchte id} auf folgendes Hinweifen: feitdem wir Nationalfozialiften 
für Deutfchlande Freiheit timpfen, werden wir von dem tödlichen Haß aller 
Parteien verfolgt. Man nennt uns Bluthunde, Arbeitermörder, Haten- 
freugbanditen. On der Bavyerifden Volkspartei freut man fih, wenn die 
ausgefodte Judenpreffe einen Nationalfozialiften in den Schmuß zieht. Von 
lints bis rechts werden wir mit Schmähungen verfolgt. Ueberall, fandauf 
fandab, haben die Berfolgungen feit Jahren eingefegt. In Naffau hat erft 
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türzlich ein Marzift einen Nationalfozialiften wie einen Hund niedergeſchoſſen. 
Wenn der Ermordete ein Neichgbannermann gewefen wäre, hätte mit einem 
Schlag die ganze Preffe eingefest und gegen die Polizei losgewettert. Aber 
eg war ja nur ein Nationalfozialift. Üeber den fann man ja zur Tages- 
ordnung übergehen! Der Here Minifter hat heute in der Beantwortung der 
Onterpellation — es war eine Beleidigung für unferen toten Parteigenoffen 
Hirfchmann — geglaubt, fih auf die Berliner Polizei berufen zu miiffen. 
Es ift dod) fonderbar, daß fih bayerifche Minifter immer darauf berufen, 
was irgendwo anders gefdieht. Wo find die Kerle, die einmal ihren Kopf 
durdfegen? Here Minifter: es gereicht Ihnen nidt zur Ehre, fih auf den 
Berliner Polizeiprafidenten, den Juden Sfidor Weiß, zu berufen! Er ift ein 


Jude, fo reinraffig, daß er ſchon fein veröffentlichtes Bild als Beleidigung 
empfindet! 


Mein Herr Minifter! Auf diefen Polizeipräfidenten berufen Gie fic)? 
Wenn Deutfde fih fo vergeffen, dann hat der Bude recht, wenn er in der 
Reihshauptftadt nad) den Vorfchriften feines Talmuds handelt. Der Jude 
fnüppelt jede’ deutfche, jede nationale Bewegung nieder. Gie fönnen, ver- 
ehrter Herr Minifter, wenn Gie fidh für diefe Dinge intereffieren, alle die 
eidesftattlihen Erklärungen, alle die Ütteile nadlefen, die gefällt worden 
find! In Berlin hat man unfere nationalfozialiftifche Gruppe bereits auf- 
gelöft, den Rommuniften dagegen ift alles erlaubt. Gie find das Werkzeug 
eines Bfidor Weiß, ein Werkzeug derer — Gie werden es fdjon nod) einmal 
begreifen —, die niht deutfche, fondern bolfchewiftifhe Ziele verfolgen. Der 
Here Didor erfheint in Begleitung von Gdupoleuten hödjft perfintid) in 
nationalfozialiftifchen Verfammlungen. Er hat nämlich nicht einmal den 
Mut, allein zu tommen. Ex bleibt allerdings außerhalb des Gaales ftehen, 
weil beim Anblid feiner Vifage alle lahen würden. Kürzlich ließ er deutfche 
Frauen und Männer verhaften und peinliden Unterfuchungen unterziehen. 
Deutfche Frauen mußten fih von jüdifhen Ariminalbeamtinnen durdfuden 
laffen. Soweit find wir heute gefommen. Man werfe mir nicht ein und 
fage, der Jude fei aud) Deutfcher, nur Angehöriger einer anderen Kon- 
feffion. Die Schweinerei liegt in der Naffe, nit im Glauben. oder in der 
Konfeffion. Wenn Gie, Herr Minifter, fih auf Berlin beziehen, fo rate id) 
Ihnen, anders als ein Dfidor Weiß zu handeln! Lind weiter fage id Ihnen 
nod, daß der Jude recht Hat, wenn er fo handelt, wie er handelt — weil 
wir Deutfche zu feige find, fo deutfch zu fein, wie der Jude ſüdiſch ift! 


Mir fällt eine Epifode aus vergangenen Tagen ein. Diefe möchte id 
Ihnen erzählen. Es war zur Seit der Näteherrfchaft. Als das losgelaffene 
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{Intermenfdentum mordend durd die Straßen 309, da verftedten fid) Abge- 
ordnete hinter einem Kamin im Bayerifhen Landtag. Ein dem geiftlichen 
Stand angehöriger Abgeordneter der Baverifden Volkspartei, der fid) ob 
feiner körperlichen Fülle fehr hart tut, hinter einem Kamin Plas zu finden, 
hat dort Shug gefudt, obwohl er als deutfcher Mann hätte zu den Waffen 
greifen müffen. Damals begrüßte man den Mahnruf eines Adolf Hitler, 
damals gab eg aud) in der Bayerifchen Volkspartei viele, die Gott dantten, 
daß endlich ein Mann gefommen war, der die Straßen von Bolſchewiſten und 
Banditen fduberte. Nachdem jest anfdeinend — fo meinen fie — Ruhe 
und Ordnung eingetreten find, fällt man über uns Nationalfozialiften her 
und liefert ung jüdifhen Staatsanmwälten und jüdifchen Richtern aus. Taufdt 
Euh nicht! Ich bin überzeugt, daß gerade die, die uns haffen, aber mit dem 
Kreuz durd) das Bolt gehen, fih am wenigften zur Verfügung ftellen, wenn 
wit in fommenden Tagen wieder den Kampf mit den Bolfchewiften auf- 
nehmen müffen. Dann wird eg wieder ein Adolf Hitler fein! Dann wird 
fih zeigen, o6 das Blut all der Gefallenen ung die Kraft gibt, das abzu- 
wehren, was nod) einmal an Furdtbarem zu tommen droht. Die Entfdei- 
dung wird und muß fommen. An all der Verhegung unferes Volkes ift der 
fduld, den id) wiederholt in diefem Saale genannt habe: der Jude. Mögen 
Sie darüber lahen, fo viel Gie wollen, id) werde immer wieder fagen, daf 
hinter all der Wufhegung diejenigen fteden, die durd Walther Rathenau ein- 
mal vor aller Oeffentlidteit fagen ließen: „300 Männer, die fih gegenfeitig 
tennen und durd) das Blut verbunden find, regieren die Gefchide der Welt.” 
Der Drahtsieher, der den Geifelmord hier in Münden, den Maffenmord ver- 
gangener Tage und den Mord an dem Arbeiter Hirſchmann auf dem Ge- 
wiffen bat, wurde heute nod) nicht öffentlich genannt. Den getrauen Gie 
fih niht zu nennen! €g ift der, der unferem Bolte nicht dienen will, fon- 
dern fih feldft, feiner Raffe und feinem Ziele. Es ift der Jude, der dem 
Arbeiter die [hwarz-rot-goldene Fahne in die Hand gibt. Der Jude ift der 


Drahtzieher, den wir einmal verantwortlid) maden für das, was fiber uns 
gefommen ift. 


Penn Gie die Jahre feit Kriegsende bis heute an Ihrem Auge vorüber- 
ziehen laffen, dann werden Gie ertennen, daß bei den tommuniftifden Un- 
ruhen in den Onduftrieftädten nicht Juden gefallen find, fondern deutfche Ar- 
beiter, welche glaubten, ihre Ideale zu vertreten. Der Jude war der Heber. 
Wenn aber der erfte Schuß fiel, dann verſchwand er im Hintergrund, Nad- 
dem die Raterepublit in Minden zufammengebroden war, verftedte fih der 
Jude Toller hinter einem Kleiderfhrant. Heute fchreibt er im „Berliner 
Tageblatt”, daß Heldentum eine Narretei fel. Wir Nationalfozialiften 
fhwören am Grabe des Arbeiters Hirfdmann, nicht nadzulaffen, bis endlich) 
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die Erkenntnis wad) wird, daß wir am Juden zugrunde gehen. Wir werden da- 
für forgen, daß unferem Bolte die Erkenntnis wird, daß all dag, was unter 
der [hwarz-rot-goldenen Fahne gefhehen ift, Lügen und Derbrehen war. 
Nicht die Internationale rettet unfer Bolt und ehrt die Gräber unferer toten 
Helden, fondern die Nation felbft, wenn fie fih zufammenfchließt und den 
Willen hat, zu beftehen. Das Symbol des Lebeng unferes Bolfes, unfere 
Fahne, hat man in den Schmuß getreten. Wir werden fie ung aber wieder 
zurüdholen! Freilich geht es heute nicht um Farben. Ob [hwarz-rot-gold 
oder fdwarz-weif-rot, das ift im Augenblid nit widtig. Es geht aber 
darum, wiederzugewinnen, wag einft deutfch war. Alle die, welche heute dafür 
ftimmen, daß in der Stadt Münden Reihsbannerleute mit [hwarz-rot-gol- 
denen Fahnen marfdieren, verleugnen ihr Gewiffen, belügen ihr Bolt und 
find wiffentlid) oder untwiffentlid) Verräter an ihrem eigenen Blut. 


Das will id) in diefer Stunde gefagt haben. Man hat ung bisher mit 
Ueuferlidjteiten, mit fogenannten Mehrheiten betrogen. Nicht die Mehr- 
heiten werden das deutfche Volk retten, fondern die wenigen Männer, welde 
die Erkenntnis von dem neuen, von dem kommenden Dritten Reid) in fid 
tragen. 


Meine lieben Voltsgenoffen! Es ift ein Wiffen in unferem Bolt, daß 
nicht eine fünftlich gemachte Mehrheit dem deutfchen Volk die Freiheit fhentt, 
fondern entfdloffene Männer wie diefe aft Nationalfozialiften, die ihre 


Fahne gegen Hunderte von Bolfchewiften verteidigten. Wenn ich heute als 
Präfident — wenn aud) als Angehöriger einer anderen Partei — hier fäße, 
dann würde id), obwohl es ungewöhnlich wäre, zu Ihnen fagen: Erheben wir 
ung bon unferen Gigen, reihen wir ung über feinem Grabe die Hand zum 
Kampf gegen Juden und Tudenkfnedte! 


Verhandlungen des Vaverifden Landtags, Münden. 
153. Gigung vom 30. Mai 1927. 
Sten.-Beridt Nr. 6. 


Das Gute wird fiegen 
1. Juni 1927 im Bayerifchen Landtag in Minden 


Am 1. Juni 1927 wurde im Baverifden Landtag über den Gtaats- 
haushaltsplan für das Jahr 1927 beraten. Es ſprachen die Vertreter 
der verſchiedenen Parteien. Ohne Ausnahme waren fie ſich einig, daf 
die Not im Bolte groß, das Geld tnapp und Hilfe dringend nötig fei. 
€s wurden, wie immer, die befannten Mafnahmen empfohlen, die den 
Staat retten follten: Gtaatévereinfadung, Geldanleihe, Beamtenabbau, 
Einziehung von Behörden und rüdfichtslofe Steuereintreibung. Als 
fiebenter Redner erhielt Julius Streicher das Wort. Offen fprad er aus, 
dağ die vorgetragenen Maßnahmen téridjt und zwedios fein. Man 
müffe den Hebel dort anfegen, wo die Ürfadhen der 
Not fid offenbarten. 


Meine Frauen und Herren! Man hat feinerzeit die Annahme des 
Locarno- und des Dawes-Vertrages dem Bolte dadurd) ſchmackhaft gemacht, 
daß man in fürzefter Zeit eine Befferung der wirtfhaftlihen Berhaltniffe 
verfprad. Inzwiſchen find Jahre vergangen. Wie aber haben fih in diefer 
zeit die DVerhältniffe geftaltet? Kürzlich fdjrieh das „Berliner Tageblatt”, 
daß es in Deutfchland bereits 4000 Millionäre gäbel Daraus fei der wirt- 
fhaftlihe Auffhwung zu erfehen. Bom Standpuntt des „Berliner Tage- 
blatt” gefehen ift das allerdings richtig: denn in Deutfchland hat es nod 
niemals 4 000 Millionäre gegeben! Mit diefer Feftftellung ift aber aud 
betviefen, daß am deutfchen Bolt ein ungeheueres Berbredjen begangen 
worden ift. 


Diefe 4 000 Millionäre find aufgetaucht aus dem Verbrechen, das wir 
heute leider {chon wieder zu vergeffen beginnen! Es find dies jene 4000 
Millionäre, die dem deutfhen Volt, dem Heinen einfachen Panne, feine 
Erfparniffe geraubt haben. Diefen 4000 Millionären ftehen aber 20 Mil- 
lionen Arbeitslofe, Rurzarbeiter, Armenhäusler und ein zufammengebrode- 
ner Mtittelftand gegenüber! 


Was ift in Wirklichkeit heute gefhehen? Wir find völlig verfhuldet und 
tributpflidtig geworden. Der Staat ift nur nod eine , Firma”. Das Bolts- 
gut ift entwertet — und zwar mit Zuftimmung der marziftifden und aud 
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der hriftlihen Parteien. Es fteht feft, daß nur mit Wiſſen und Willen jener 
Parteien, die dem deutfchen Bolfe in den Derfammlungen das Blaue vom 
Himmel verfprochen hatten, diefes große Verbrechen gefhehen konnte. Ber- 
gleichen wir heute das, was wir vor uns haben mit dem, was ung ver- 
fptodjen worden ift: dann befommen wir erft einen Begriff 
pon dem Schwindel, den man uns vorgemadt hat! 


Antäßlich der Maifeier der Hannover’fhen Sozialdemokratie im Jahre 
1904 ftand in der Feftzeitung zu lefen: „Ihr Arbeiter werdet einft in eigenen 
Wagen fahren, mit eigenen Schiffen touriftifd die Meere durchkreuzen, in 
Alpenregionen flettern und [hönheitstrunten durd) die Gelände des Südens, 
der Tropen ſchweifen, aud) nördliche Zonen bereifen. Oder Ihr fauft mit 
Euerem Luftgefpann über Erden im Wettflug mit den Wolten, Winden und 
Sternen dahin. Nichts wird Euh mangeln, feine irdifche Macht gibt es, die 
Euer Auge nicht haut. Fragt Ihr aber, wer Euh foldjes bringen wird? 
Nur einzig und allein der fozialdemokratifhe Zukunftsftaat! Er ift die 
Erfüllung Euerer fühnften Träume. Was je Euer Herz erfehnt, was Euer 
Mund ervartungsfhauend in ftammelnde Worte gekleidet — dann habt Ihr 
das leibhaftige Evangelium des Menfhenglüds auf Erden. Schon brad) der 
Morgen an, bald muß der Tag in goldiger Höhe erfcheinen.” 


Eine nationale Seitfdrift hat vor kurzem das Bild eines marxiftifden 
Minifters aus einem Weltbad gebradt. Es ftimmt fon: eg ift ein Paradies 
gefommen — aber niht für den Arbeiter, fondern für die, die ihn belogen 
und betrogen haben! Der Marzift Noste ift kürzlich von einer Weftindien- 
fahrt zurüdgekehrt. Herr Noste tann mit feinem Vermögen tun und laffen, 
was er will. Es ift aber eigentiimlid, daß der großen Maffe die größten 
Verſprechungen gemadt, dod) niht gehalten wurden. Der Arbeiter hungert, 
der „Bonze“ aber [hwelgt in den MWeltbädern. Bn diefem Zufammenhang 
darf id) nod) darauf hinweifen, daß wir uns in dem Haufe befinden, in dem 
feinerzeit bon dem galizifhen Raffejuden Eisner (Salomon Kosmanowfti) 
eine Herrfchaft der „Schönheit und Würde” angefiindigt wurde! Diefer 
Dude lud feine Freunde — Zuhälter und Dirnen — zu einem Ball in das 
Gebäude des Baverifden Landtags ein und verteilte Geld an fie. Als 
„Seine revolutionäre Majeftät” nahm er auf dem Thron des einftigen 
Königs Plag. Ein galizifher Jude wollte uns Bayerin 
der „Schönheit und Würde” entgegenführen! Ih 
frage Sie: „Wo ift die Schönheit, wo bleibt die Würde?” 


Man ergeht fih heute in Vielrednerei, ohne auf den Kern der Frucht 
zu beißen. Bon marziftifcher Seite wird immer wieder behauptet, daß nur der 
verlorene Krieg an dem deutfchen iinglüd fhuld fei! Wer die Weltgefchichte 
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tennt, der weiß, daß fdjon mane Nation einen Krieg verloren hat und da- 
durch erft zu einem Bolt geworden ift! Td) brauche nicht daran zu erinnern, 
wie Preußen groß geworden ift! Es ift nidt wahr, daß der verlorene Krieg 
an unferen Leiden fdjuld ift! 


Anderen Völkern, die als „Sieger” aus dem Weltkrieg hervorgegangen 
find, geht eg ebenfalls nicht beffer als uns. Bm Jahre 1920 fprad ich in 
einigen Städten im befegten Gebiet. Damals hatte id) eine Unterredung 
mit einem franzöfifhen Kommandanten. Der Offizier erzählte mir, daß eg 
dem franzöfifchen Volt aud) nicht beffer gehe als dem deutſchen. Sdh erfuhr 
von ihm, daß die franzöfifchen Armeen am Rhein niht von Franzofen, fon- 
dern von Juden — natürlic) in franzöfifcher Uniform — geführt würden und 
daß die franzöfifchen Generäle Hirfchauer und Mardoc getaufte Juden feien. 
Legterer Habe während des Krieges in der Cham- 
pagne befohlen,; die deutfhen Gefangenen wie 
Schweine abzufKhladten! Bd hörte alfo aus dem Munde eines 
Franzofen, daß das franzöfifhe Volt, genau fo wie wir, an der Vergewalti- 
gung durd) jene leidet, die mit dem franzöfifchen Volt innerlich, nichts zu tun 
haben! Schuld an unferem Unglüd find diejenigen, welde die Fremdraffigen 
zur Macht haben tommen laffen und ihnen den Weg zur Erreichung ihrer 
überftaatlihen Ziele gebahnt haben. Schuld find die marzifti- 
[hen Parteien! 


Wir Nationalfozialiften fragen den Heren Finanzminifter: „Was tut 
nun der Staat, um uns aus der Mifere herauszuhelfen?” Geit einem Jahr 
hören wir immer wieder das Wort ,Staatsvereinfadung”. Wir find der 
Anficht, daß ein Staat, der durd Einziehung von Behörden und durd 
Abbau von Beamten glaubt, vor dem Untergang fih bewahren zu können, 
feinen Wert mehr hat. Golde Maßnahmen find ein Tropfen auf den heißen 
Stein. Grundlegendes wird damit niht gefdaffen. 


Aud) durd) Kürzung der Gehälter, durd) fhlechte Entlohnung und durd 
rüdfihtslofe Gteuereintreibung wird man nicht über das Unglüd hinweg- 
tommen. Der Herr Finanzminifter war kürzlich in den Vereinigten Staaten: 


id) glaube niht, daß er mit vollen Tafhen zurüdgelommen ift!- Sollte ih 


der Herr Finangminifter in. Amerika wirklich nad Geld umgetan haben, dann 
wird er zugeben müffen, daß diejenigen, mit denen er verhandelt hat, ſchon 
durd) ihr Ausfehen dokumentierten, wer fie find! Die wirklichen Kapitaliften 
der Welt gehören alle einer und derfelben Raſſe an: fie hören gewöhnlich 
auf die Namen Cohn oder Levi, Beildhenfeld oder Mofcheles! Bd weife auf 
die merfwürdige Tatfade hin, daß ausgerehnet an jüdifden 
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Feiertagen die Börfe gefhloffen ift, — weil der Jude an 
feinem Feiertag die Börfe nicht beſuchen darf! An der Börfe ift der Jude 
leiter Hand zu ungeheuren Gewinnen gefommen. Ebenfo find die, welde 
heute dem Finangminifter Geld borgen können, niht durd) Arbeit, fondern 
durch Betrug, durd) Zing und Zinſeszins reid) geworden. Gie werden mir 
recht geben, wenn id) fage, daß irgendein privater Haushalt verloren ift, 
wenn er fih auf feinen Nadbarn verläßt. Ebenfo ergeht es einem Staate, 
wenn er gezwungen ift, Geld aufzunehmen: er ift dem Untergang geweiht! 


Mir haben ung in den Gedanken hineingelebt, daß ein Staat von irgend- 
einem Bantjuden Geld befommen muß. Der Staat hat feldft die Möglih- 
feit, den Wert feines Geldes zu beftimmen. Bitte: allerdings waren die 
Parteien von rechts bis links damit einverftanden, daß die Deutſche Reihs- 
bant den Juden der Dawes-, genauer: Davidfohngefellfhaft ausgeliefert wurde! 
Mir haben uns alfo des Rechtes entäußert, feldft für dag Geld, für das 
Blut der deutfhen Wirtfchaft zu forgen. Wenn wir in der Weltpreffe von 
einer „Anleihe des Baherifchen Staates im Ausland” lefen, dann laden wir 
laut auf und jubeln vor Freude: „Herrgott, weld) ein Erfolg!” Glauben 
Sie wirtlig, daß der Jude Geld gibt, um zu helfen? 
MennderFudeleiht, dann hilfterfid felbft! Wenn der 
Jude gibt, gibt er zu Zinfen, die ihm auf alle Zeiten ein arbeitslofes Ein- 
tommen ermöglichen. €g ift für ein Bolt tein Glüd, durd) Anleihe Geld zu 
befommen, fondern ein neuer Betrug. Wir dürfen dem deutfchen Volke niht 
verfchweigen, daß der deutfche Staat vom Schuldenmachen lebt. Wenn ein 
Bauer Schulden macht, wird er zinspflichtig und muß nur nod) für das Auf- 
bringen der Qinfen arbeiten. Der deutfde Staat hat bereits folde Sum- 
men aufgenommen, daß allein zur Zahlung der Zinfen neue Anleihen 
gemacht werden müffen! Damit ift unfere heutige Lage genügend gefenn- 
zeihnet. Wir leben in Sinstnedtfhaft! Wenn wir diefe 
Binstnedht{daft weiter dulden und weiter behalten, gehen wir zu Grunde. 
Haben wir aber den feften Willen, uns aus dem Unglüd zu befreien, dann 
dürfen wir nicht leere Verſprechungen maden, wie es jet vor der Wahl wie- 
der gefdieht, fondern müfjen unferen Arbeitern, Angeftellten, Beamten und 
Bauern fagen, daß wir heute tributpflichtig find und nur durdy Opfer und 
Kampf erlöft werden können! Die Sozialdemokratie hat ein halbes Jahr- 
hundert den Kampf gegen den Kapitalismus gepredigt. Nad) der November- 
Nevolution hatten die Noten Gelegenheit, den Kapitalismus in richtige 
Bahnen zu leiten: aber es gefhah nichts! Hätte man im Jahre 1918 die 
ehrliche Abſicht gehabt, die Macht des Kapitalismus zu brechen, dann hätte 
man die Zinsjuden aufgehängt, niht aber Schußpoften vor die Banken und 
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Börfen geftellt! Dann hätte man nicht die Meinen Befchäfte plündern und 
die Marenhäufer bewachen laffen! Wir müffen unferem Bolt die volle 
Wahrheit fagen. Wir dürfen ihm nicht berfchweigen, daß wit eine Shein- 
exiftenz führen, daß der Marxismus eine einzige große Lüge gewefen ift 
und daß alle Berfpredungen fih als Lug und Trug enthüllt haben! Wir 
miiffen dem Mittelftande fagen, daß ihm nur geholfen werden tann, wenn 


er fid) vom Glauben an eine wefenlofe Internationale abtvendet und ſich 
dem DVaterlande anfchlieft. 


Dolfsgenoffen: es ift nicht wahr, daß unter dem Öhftem der Gegen- 
wart der Tüchtige freie Bahn hat! Wir wollen nicht unterfuchen, ob diefer 
neue Staat dem Tüchtigen freie Bahn in die Parlamente, in die Minifterial- 
tatszimmer, in die Gerihtshäufer und überall dorthin eröffnet, wo man dem 
Bolte fagen tann, daß wit betrogen worden find. Das deutfche Volt wird 


nicht dur; Anleihen, fondern durch ein gefchloffenes Zufammenftehen auf 
Grund der Stimme des deutfchen Blutes gerettet. 


Meine Herren! Ein Wort muß in die Gehirne eingehämmert werden: 
Bredhung der Zinstnedhtfgaft! Ihr Geiftlihen, die Ihr in 
Kirchen und Schulen predigt: id) bitte Euch, fagt dod) den Bauern, daß fih 
heute dasfelbe wie vor 2000 Jahren wiederholt! Damals hieß es: „Die 
Hand Juda rubte fhwer auf dem Volt der Edomiter und Philifter”. Fragen 
Gie fiģ alg ehrliche Deutfche, ob nicht aud die Sinsfuchtel, der Goldwucher, 
die Hand Juda fdjwer auf dem deutfchen Volt ruhen! Alles wiederholt fid 
in der Gefdidte. Die Weltpreffe fällt Heute über einen Mann her, der in 
Valien für fein Volt kämpft. Als Deutfhe miffen wir aner- 
fennen, daß es Muffolini gelang, feinem Bolte 
Weltbedeutung zu verfdhaffen! 


Dft es nicht — id) mõte fagen: etwas geradezu Getwaltiges, wenn das 
„Berliner Tageblatt” fdreiben muß: „Muffolini deportiert die Geldver- 


leiher!” Jawohl, in Italien wurden durd ein Gefes die Geldverleifer außer 
Landes gejagt. 


Mer find aber die Geldverleiher? Es find die, welche fon vor. 2000 


Jahren von Chriftus aus dem Tempel gejagt wurden. Es find die, welde 


niemals arbeiten, fondern nur vom Betruge leben. Wenn ein Muffolini 
feinem Volt den Weg in die Zukunft dadurch bahnt, dağ er dag Lebel an der 
Wurzel anpadt und den Juden entfernt, dann tut er Großes. Ein bekannter 
Antifemit, Or. Dingelftedt, hat vor 50 Jahren gefagt: „Wohin Ihr faßt, Ihr 
werdet den Juden faffen. Wenn Ihr die Juden nicht wieder dorthin fperrt, 
wo fie einft waren, in die Yudengaffe, dann fperren fie Euh ein!” Es ge- 
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Hört zur Belpredung des Haushalts: in der „„udengaffe” keucht heute die 
pertrodnete Lunge des deutſchen Arbeiters — der Jude aber fikt in den 
Paläften, die andere gebaut haben. Go hat fig) unfer Schidfal gewendet. 
Die Deutfchen find dorthin gebracht worden, wo der Jude einft war und 
wohin er auf Grund feines Geeleninhalts, feines Wollens, feiner Vergan- 
genheit und feiner zukünftigen Ziele wieder tommen muß. 


Meine Herren! Wir Nationalfozialiften haben eine innere Kraft. Gie 
wird nicht durch Bezahlung ausgelöft. Die Kraft, die uns lahend in die 
Gefängniffe jederzeit hineingehen läßt, fommt aus dem Blut. Gie war fdjon 
einmal in unferem Bolte — und fie wird wieder tommen! 


Meine Herren! Es gehört zu Ihrer Aufgabe, die im fommuniftifchen 
Lager ftehenden Arbeiter dem deutfden Volte zurüdzufühten. Glauben Gie 
ja nicht, daß Sie fih in fommenden Tagen in folder Gemütsruhe verfam- 
meln können, wie Gie es heute nod) tun! Es kommt einmal eine andere 
Maht! Die Zukunft wird nicht gefchaffen durch eine Mehrheit, die aug vielen 
Köpfen ohne Inhalt fih zufammenfegt — die Zukunft wird durd) die ge- 
fchaffen, die nod) die Kraft vom Amboß, von der Mafchine und vom Pflug 
mitbringen! Die Zukunft wird von jenen gefdaffen, denen wirklich die Glut 
im Herzen brennt, die unfere Vorfahren entflammt hat. Die Zutunft wird 
bon denen gefdaffen, die jene Fahne in die Hand nehmen, die man heute 
nod) haft — die Fahne mit dem Hatentreuz, mit dem Seiden, das vor 
Jahrtaufenden unfere Väter in ihre Lanzen eingegraben hatten und mit dem 
fie in den Kampf gezogen find. Die Zukunft wird von denen gefhaffen, die 
heute den Mut haben zu fagen: „Al Euer Tun ift vergebens, wenn hr die 
wirklichen Lrfaden des ung gewordenen Unglüdes verfdweigt.” 


Die Gaat geht ganz von felbft auf. Man wird das Gute unmöglich 
aufhalten ténnen. Bd) glaube daran, daß das Gute fiegt! Der Träger des 
Guten in der Weltgefchichte war nod immer das deutfche Volt. Diefes Volt 
darf nicht untergehen. Bd) bin feft überzeugt, daß nah einer fdweren. Lei- 
dengzeit, die wir durdmaden müffen, eine Flamme emporlodert, die dem 
deutfchen Volt wieder die Freiheit geben wird. Dft aber das deutfche Volt 


frei, dann wird aud) die nordifde Naffe, die germanifhe Menſchheit, wieder 
frei! ” a 


Verhandlungen des Bayeriſchen Landtags, Minden. 
155. Gigung bom 1. Juni 1927. 
Öten.-Beriht Nr. 6, 


Befreien Sie die Fuftiz vom Gifte des Juden! 
7. Juli 1927 im Bayerifchyen Landtag in Münden 


Bn der 165. Gigung des Baverifden Landtags am 7. Juli 1927 be- 
nügte Julius Streicher die Gelegenheit, grundlegende Ausführungen über 
das Juſtizweſen in Nürnberg zu machen. An ſchwerwiegenden Beifpie- 
fen wies er nad, daß durd die Berjudung der deutfhen Yuftiz ungeredte 
Urteile gefällt werden. Diefer Zuftand bedeute eine ungeheure Gefahr 
für das deutfche Volt. Man miiffe rücſichtslos eingreifen, um dag ver- 
foren gegangene Vertrauen des deutfhen Volkes zur deutfchen Regt- 
fpredjung wieder zu gewinnen. Die Rede Julius Streihers erregte da- 
mals großes Auffehen. 


Meine Herren! Soeben hat ein Richter, ein Mann aus der Praxis, 
gefprodjen. Jest möchte ic) das Wort ergreifen. Bd) bin zwar ein Laie, 
glaube aber infolge der vielen Prozeffe, die id führte, genug Erfahrungen 
gefammelt zu haben, um über die Fragen der Juftiz fpredjen zu können. Ob 
wit Richter oder Laien find: wir müffen ung im flaren fein, daß eine gewif- 
fenhafte Redht{predung von der Perfönlichteit des Rihters abhängig ift. In 
früheren Jahrhunderten wurden die Beften und Weifeften zu Ridtern er- 
foren. Die moderne Zeit ift von diefem Grundfas abgegangen, fie fah nicht 
mehr auf den Wert der Perfönlichteit eines Menfden, fondern auf das 
atademifde Zeugnis, auf den äußeren Schein. Deshalb find bei uns furdt- 
bare Zuftände eingeriffen. Das Redht ift gefchtounden, das Unteht trium- 
phiert. Im Kürze möchte id) Ihnen einige Urteile mitteilen, aus denen Sie 
erfehen werden, wie groß das Unrecht ſchon geworden ift. Sie werden datr- 


aus leicht ertennen, daß eg heute viele Richter gibt, die nicht mehr Perfön- 
lichkeiten find. 


Ein Nürnberger Parteigenoffe Hat dem Oberbürgermeifter ſchamloſen 
Attenmißbraud; vorgeworfen. Diefer Oberbürgermeifter hatte zubor den 
Parteigenoffen mit dem Vorwurf niedriger Gefinnung herausgefordert ge- 
habt. €8 fam zum Prozeß. Der Oberbürgermeifter wurde zu 150 Mart 
Geldftrafe, der Parteigenoffe zu 1000 Mart Gelditrafe verurteilt. Bn der 
Ürteilsbegründung hieß es, daß die Höhe der Gelditrafen den Vermigens- 
verhältniffen der beiden Herren angemeffen fei. Der Parteigenoffe ift ein 
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die Marziften 

fraftion ließ durd) 

Imtsgerichtsdireftor 

Parſt, Dew mit einer pyi verheiratet i Holz wurde zu bierhundert Mart 

Gelbſteafe und zur Veröffentlichung des Urteils in fünf Tageszeitungen ver- 

urteilt 

Vin weiteres PBerfpiel: Cin fatholifder Nfarrer hatte behauptet, Adolf 

Hitler hätte als Kind die Hoftie ausgefpudt. Adolf Hitler tagte. Der 

Fatholijdje Pfarrer wurde zu 100 Mark Geldftrafe verurteilt. Vergleichen 

Cie diefes Hitel mit dem meines Parteigenoffen Holz, dann können Sie fhon 
jeht evfennen, Wie es mit unferex heutigen Gerechtigkeit ausfdaut. 


sn Bamberg wurde fiiratidy ein Nude, Leo Hirſch, angeklaat, den 
Marientult der katbolifchen Kirche und die Ehriftusverehrung beider Konfef- 
fionen verächtlich gemadıt zu haben. Der Nude wurde freigelprocden 


Wir Nationalfozialiften werden immer zu den Ichweriten Ötrafen ver- 
urteilt, unfere Geqnerv aber Äußerft milde behandelt. Wenn ih nur einen 
teil von den Verbrechen eines Luppe begangen hatte, dann fake id) [chon 
$ ift fo, wie man im Wolfe faat: „Den. Kleinen 


langjt im Juchtbaus. ja 
bängt man, den Großen läßt men laufen” 


Als id) im vorigen Nahe im Gefänanis faß, haben meine Gegner cine 


Ochntäbzeitung, „Die Bombe” gegen mich herausgegeben, um mid) zu ber- 
niditen, Auf die niederträdhtigfte und Fhymußigfte Art twourde-ich verleumdet 
Durch eine einftweilige Verfügung konnte ih cine weitere Verbreitung diefes 
Öchmutblattes verhindern Yurch Nahforfchen brachte idy heraus, daß der 
Dberbürgermeifter Luppe einen namhaften Betrag für diefes Schmußblatt 
geftiftet” hat 

Newt komme id) zu einem überaus wichtigen Fall. Am Amtsgericht in 


Yu? ç: y oh » ftanni 
Nürnberg war der Jude Otto Maier Wmtsridter. Er verkehrte jtandig mit 
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Dirnen und Zuhältern. Geine Schweinereien waren ftadtbefannt. Wieder- 
holt fam es im Geridtsfaal vor, daß während der Verhandlung Ditnen 
ihn an ihre Freundfchaft erinnerten und ihn um ein mildes Urteil baten. 
Im Gerictsgebäude wurde er der „perberje Otto” genannt. Da Maier 
fein Amt zu Gunften von Dirnen mifbraudjte, wurde er ohne Penfion ent- 
laffen. Maier fegte feine Schweinereien fort. Mit Geldverfpredjungen lodte 
er Madden in feine Wohnung. Eine Halbjüdin leiftete ihm dabei Hilfe. 
War ein Mädchen in die Hände diefes Juden gefallen, dann wurde es für 
feine Swede vorbereitet. Suerft wurde ihm ftarfer nerbenaufpeitfchender 
Motta ferviert, den Maier geheimnisvoll in einem Nebenraum braute. 
Sicherlich mifchte der Jude gewiffe Pülverhen in das Getränk, um eine 
Wirkung zu erzeugen. Dann mufte das Mädchen ungewöhnlid ftarfen 
Schnaps und anfchließend Wein trinten. Während des Trinfens und des 
Rauchens hielt Maier fadiftifche Vorträge über perverfe Schweinereien. 
Allmählich geriet das Mädchen in den Zuftand volfftändiger moralifcher 
Hemmungslofigteit. Dann wurde eg ausgezogen und nadt an ein Kreuz 
gebunden, Dann fchändete der Nude das am Kreuze hängende Mädchen 
und ſchnitt ihm die Wundmale Chrifti in den Leib. An den genauen Ber- 
lauf des Verbrechens konnten fid die Mädchen nicht mehr erinnern. Eine 
Seugin erklärte vor dem Unterfudungsridter, daß ifr der Kreuzigungsjude 
Maier, nahdem er fie in einen Hypnotifden Zuftand gebracht Hatte, unbe- 
dingtes Stilfehweigen auferlegte. Er fagte zu ihr, er werde um Mitternacht 
etivas tun, worüber fie niemals fprechen dürfe. Das Mädchen mufte bei 
feinem eigenen Leibe und bei dem Leibe feiner Mutter [hwören, fein Wort 
jemandem zu erzählen. 


Mir Nationalfozialiften twiffen, was der Jude mit dem Mädchen getan 
hat. Bon dem Folterjuden Louis Schloß ift feftgeftellt worden, daß er auf 
den nadten Leib von Frauen mit glühendem Eifen feine Namenszüge ein- 
gebrannt hat, Ich bin feft davon überzeugt, daß der Jude Maier mit dem 
Mädchen etwas ähnliches getan hat, was der Jude heute noch mit den 
Tieren im Schladhthaus tut. Bd glaube, daß er dem Madden zu rituellen 
Sweden Blut abgenommen hat. JH könnte Ihnen genug Beifpiele erzählen, 
aus denen herborgeht, daß andere Juden ähnlih gehandelt haben. Meine 
Herren, Sie werden jest in ein Hohngelächter ausbrehen! Aber wenn ich 
diefe Verbrechen nicht vor. Gericht gebracht hätte, dann hätte niemand ge- 
glaubt, daß dag, twas ich Ihnen heute erzählen konnte, möglid) gewefen wäre, 


Im April 1926 tam der Jude Maier in Unterfudungshaft. Bald dar- 
auf erfdien in meinem SKampfblatt „Der Stürmer” ein Artikel: „Der 
fromme Graf und der Kreuzigungsjude”. Darin dedte mein Parteigenoffe 


6° 87 


HAI 





Holz das Verbredien auf und ftellte feft, daß der Rechtsanwalt Graf von 
Peftalosza, eine angefehene Perfönlichkeit der Vayerifchen Volkspartei, mit 
Otto Maier eng befreundet fei und öfters in deffen Haus vertebre. Pefta- 
(033a ftellte wegen diefer Behauptung vor Geridt Klage. Bm Juni 1926 
fand die Verhandlung Graf von Peftalogza gegen Holz ftatt. Der Vor- 
figende des Gerichts war der Amtsgeridtsdirettor Parft. Karl Holz lehnte 
Parft als Nichter wegen Befangenheit aus folgenden Gründen ab: 


1. Richter Parft ift mit einer Yüdin verheiratet und tann deshalb über 
den Antifemiten Holz nicht objektiv urteilen. 


Richter Parft hat in einem Privattlageverfahren während der Berat- 
ung feine jüdifhe Frau und deren Freundin, die Jüdin Strauß, 
empfangen. 


Der Kläger Graf von Peftalogza hat im Amtszimmer des Amtsrichters 
Parft nah Einreihung der Privatflage wiederholt Befpredungen 
gehabt, die von dem gegenwärtigen Prozeß handeln konnten. 


Das Gefud) von Karl Holz wurde abgelehnt und Parft alg unbefangen 
erklärt. Der Prozeß begann. Holz wollte den Wahrheitsbeweis für die 
im „Ötürmer” aufgeftellten Behauptungen erbringen und nannte einige 
Zeugen. Parft lehnte die Vernehmung der Zeugen mit der Begründung ab, 
daß deren Ausfagen für den Prozeß ohne Belang feien. Dagegen vernahm 
er den Entlaftungszeugen, den der Graf mitgebracht hatte, den Juden Otto 
Maier, der überhaupt die Urfache zu diefem Prozeß war. 


Obwohl gegen Otto Maier damals fon in diefer Gade ein Verfahren 
wegen Gittlichfeitsverbredens, Ruppelei und ſchwerer Körperverlegung 
{dhwebte, wurde er vernommen. Geldftverftändlich hatte Maier ein Tntereffe 
daran, daß nichts auftam. Auf Grund feiner Ausfagen wurde Karl Holz 
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Mit Mühe und Not konnte Holz 
eine Berufungsverhandlung durchfegen. Der neue Richter ordnete die 
Ladung der von Holz benannten Zeugen an. Die Kronzeugin. gegen den 
Grafer Peltalozza war pléglich verfchwunden. Eines Tages tauchte fie in 
Prag auf. Cine andere Zeugin war nad) Madrid abgereift. Ein weiterer 
Beuge war ebenfalls im Ausland. Alle Zeugen, die für Holz gegen Pelta- 
(033a hätten ausfagen können, befanden fih im Ausland und konnten nid)t 
bernommen werden. Warum verfchtvanden plöglih die Zeugen? Warum 
hatte der Graf von Peftalozza tein Bntereffe an der Anwefenheit der Zeu- 
gen? Warum hat das Gericht die Zeuginnen verfchwinden laffen? Meine 
Herren, hier ftimmt etwas nicht! 
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Im Februar diefes Jahres wurde das Verbrechen des Juden Maier 
verhandelt. Die beiden Verteidiger waren die Juden Held und Cohn. Die 
Verhandlung leitete DER Staatsanwalt Dr. Heinrich. Bevor ih auf den Pro- 
zeß eingehe, möchte id) Ihnen darlegen, wer Dr. Heinrich überhaupt ift. Ich 
tann Ihnen Juden als Zeugen beibringen, die beftätigen, daß die Familie 
Heinrich früher Todfhinder hieß. Später hat fie fih taufen laffen. 


Unter den Schöffen, die als Beiridter an der Verhandlung teilnahmen, 
war „zufällig” ein Jude. Nur weil der andere nihtjüdifche Schöffe Cin- 
ſpruch erhob, wurde Maier zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt. Andern- 
falls wäre er freigefprohen worden. Gie fehen, meine Herren, wie wichtig 
es ift, daß nur Deutfde das Amt als Richter ausüben dürfen! 


Bald darauf ftellte ich in meinem „Stürmer” feft, daß der Staatsanwalt 
Heinrich eine höhere Strafe hätte beantragen müffen. Ferner wies id) dar- 
auf hin, daß Heinrid) ein Jude fei. Heinrich ftellte gegen mid) Strafantrag. 
Der Antrag lautete auf zwei Jahre Gefängnis. Es ift mir fchleierhaft, daß 
fid) der Staatsanwalt Heinrich beleidigt fühlen konnte, als id) die Meinung 
vertrat, daß er der jüdifchen Raffe angehöre. Die Bezeichnung „Jude” ift 
dod) feine Beleidigung. Der Jude ift doch vom Gefeg als gleichberechtigter 
Staatsbürger anerkannt. Meine Herren, hier ftimmt etwas nicht! Bd ver- 
ſichere Ihnen, daß id) nod) den Nachweis erbringen werde, daß Heinrich nicht 
nur dem Blute, Sondern aud dem Geifte nad Jude ift. Merfwiirdigerweife 
hat der Staatsanwalt gegen mid keine Privattlage, fondern ein Offizialver- 


fahren eingeleitet. Wenn er das nicht getan hätte, hätte er fchtoören miiffen, 
daß er fein Jude fei. 


Meine Herren, vergleiden Gie: zwei Jahre Gefängnis für mid, der id 
aus meinem deutfchen Gewiſſen heraus einige unliebfame Bemerkungen ge- 
madjt habe — fünf Monate Gefängnis für den Kreuzigungsjuden Maier, der 
die ftrupellofeften Verbrechen begangen hatte! 


Aus höheren Erwägungen heraus ließ ih mir einen Dorfhlag für einen 
Dergleid mit Staatsanwalt Heinrich) maden. Heinrich verlangte, daß id 
in meinen Kampfblatt alles, was id) behauptet hatte, widerrufen und. inner- 
halb 24 Stunden fünftaufend Mart zu zahlen hätte. ` 


Geftern befam ich von meinem Anwalt ein Telegramm, in dem er mir 
mitteilt, daß Heinrich von fünftaufend auf zweitaufend Mart heruntergehe, 
Herr Minifter: wenn ein Staatsanwalt im Kampf um feine angeblich verlegte 
Ehre zu folden Dingen fähig ift, dann ift er aud) zu anderen fähig! 
Ich bitte Sie dringend im- Intereffe des deutfchen Voltes, den Yuftigpalaft 
von foldjen Leuten zu befreien! 
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Es kommt nicht darauf an, ob einer bei diefer oder bei jener Partei ift, 
oder ob er diefer oder jener Ronfeffion angehört, — fondern eg fommt darauf 
an, ob er ein Jude ift oder niht! Die Verjudung in unferem Lande greift 
zufehends um fid). 

Tn Nürnberg gibt es heute insgefamt 177 Rechtsanwälte. Bon diefen 
find 91 Juden. Vergleicht man den Prozentfag der Yuden in Nürnberg mit 
der Zahl der jüdifchen Nehtsanmälte, dann fieht man erft, welche Borherr- 
{daft der Jude gewonnen hat. Geldftverftändlich gibt eg eine große Zahl von 
deutfchen Rechtsanwälten, die nicht in der Lage find, eine Kanzlei zu exröff- 
nen. Gie find gezwungen, in einer jüdifhen Kanzlei unter jüdifhem Namen 
zu arbeiten. Nechnet man aud) fie nod) in diefe Zahl ein, fo bleiben nit 
mehr als 50 deutfche Rechtsanwälte in Nürnberg übrig. Unter diefen gibt 
es wiederum eine Anzahl Freimaurer und geborene Feiglinge, die fid) vor 
dem Juden verneigen und zu Kreuze triedjen. Unter den 15 tätigen Yuriften 
in der Anwaltstammer befinden fih bereits 6 Yuden. Von 14 Näten am 
Oberlandesgericht find 3 Juden, Bon 7 ftellvertretenden Direktoren find 2 
und bon 32 Landesgerihtsräten 4 Juden. Bon 16 Staatsanwälten find 
bereits 3 Juden, von 48 Handelsriditern find 12 und unter 6 Handelétam- 
merdireftoren ift 1 Jude. Sufammenfaffend ift zu fagen: Von 259 Yuriften 
im Juftigpalaft in Nürnberg find heute bereits mehr alg 100 Juden! 


Kürzlich wohnte id) einer Verhandlung bei. Der Richter war ein Jude, 
die beiden Staatsanwälte und der Gerihtsfhreiber, ein Referendar, waten 
aud) Juden. Lediglich die beiden Parteien waren Niğtjuden. Das ift 
unfere heutige Lage. Da wundern wir ung nod, daß es im Serihtswefen 
nicht mehr ganz ftimmt? Da wundern tir ung nod) über den Ausgang 
mander Verhandlungen? Here Yuftizminifter, ſchaffen Gie wieder Gauber- 
teit in den deutfchen Gerichten, dann wird aud) wieder Ordnung herrfden! 


Heute wettert man von marziftifcher Seite fo gern gegen den alten 
Staat. Wir wollen ung nicht unterhalten, ob er beffer oder ſchlechter 
geweſen war alg diefe Nepublit — aber eines fteht feft: daß er nicht fo ver- 
judet war wie der heutige! 

Früher war der Jude vom Offiziersftand und vom Nichteramt ausge- 
floffen, heute tann er bis in die höchften Stellen des Staates auffteigen. 
Deh glaube nicht, daß im alten Staat der Jude eine Inflation hatte machen 
können, und daß die Schieber freien Lauf gehabt hätten. Tn der freien 
Republit aber tann dies ungehindert gefhehen. 


Heute hat der Jude in Deutfchland fdjon fo fehe die Madit in Händen, 
daf er jeden, der als Antifemit fih befennt, bis aufs Blut befämpfen tann. 
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Der deutfche Redtsanwalt, der meine Gade zu vertreten hatte, wurde von fo 
und fo vielen gemieden und beradjtet. Staatsanwälte und Ridter wollten 
mit ihm nidté mehr zu tun haben: das ift echt jüdifche Art. Der Jude 
Maximilian Harden (Bfidor Witkorofti) fdreibt in feinem Bud „Die 
Köpfe”: „Mer fid offen als Antifemit befannte, der mußte und muß aud 
heute nod) darauf gefaßt fein, für vogelfrei erklärt zu werden. Er mag nod 
fo viele Verdienfte haben, in feinem Fade nod) fo bedeutend fein, er wird 
geächtet, wird zum Auswurf der Menſchheit gerechnet: Lagarde, Dühring, 
Treitfdte und Wagner können davon erzählen. Yan folte meinen, der 
Rampf gegen den Gemitismus, gegen das Judentum ware, wenn er aus 
Ueberzeugung geführt wird, an und für fih nicht verächtliher als der Kampf 
gegen den Katholizismus, den Kapitalismus, gegen Junkertum und Gozialis- 
mus. Aber die liberale Preffe will von folder Unbefangenheit nichts hören 


‚und fie fdjleudert jeden, der fih gegen Dfrael erhebt, in den Pfuhl ſcheuß⸗ 


lider Sünder.” 


Herr Yuftizminifterl Lefen Gie die Judenblätter, dann werden Sie 
berftehen, warum ih meinen Kampf führe! Bd) verdante es dem Zufall, daß 
id) Kenntnis von einem Brief erhielt, den der Oberbürgermeifter Luppe 
einem Richter fandte. Darin verlangte der Oberbürgermeifter Luppe, daß 
man mid) ing Drrenhaus fchaffen follte. Wie gern würde man uns National- 
fozialiften auf eine fold) heimtidifde Weife unfhädlid maden. Aber, 
meine Herren: es fommt mandes anders, alg man denft! 


Zum Schluffe möchte id nohmals bitten, Herr Minifter: fHaffen Sie, 


Abhilfe in der deutfchen Huftiz! Nicht im Vntereffe meiner Partei, fondern 
im Untereffe des gefamten deutfchen Bolles fordere id) die reine Yuftiz. 
Befreien Sie die Juftiz vom Gift des Juden! Dann wird es wieder auf- 
wärts gehen mit dem deutfchen Redtswefen und dem deutfchen Volte! Dann 
wird der Tag fommen, an dem das in Erfüllung geht, was unfer aller Her- 
zenswunfd) ift: ein geeintes ftartes deutfches Wolt. 


Verhandlungen des Baverifden Landtags, Münden. 
165. Gigung bom 7. Juli 1927. 
Sten.-BeriGt Nr. 7. 
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Ynd wenn die Welt voll Teufel war... 


90. Auguft 1927 auf dem 3. Reicheparteitag im Kulturvereinsfaal 
in Nürnberg 


1927 war das Jahr der Gheinblüte. In Deutfhland wurde mit dem 
pom Ausland geborgten Geld genofjen und gelebt. Das Volt taumelte 
im guten Glauben, es fei alles auf das befte beftellt, forglos dahin. Die 
Regierung lich alles fhweigend geſchehen. Adolf Hitler aber und feine 
Getreuen erkannten die Folgen diefer fhleihenden, zermürbenden Krant- 
heit. Wehe dem Tag der Abrechnung, an dem die Früdte diefes Leicht · 
finns geerntet werden mußten! Adolf Hitler befchloß, das deutfche Volt 
auf dem dritten Reidsparteitag aufzurätteln und zur Befinnung zu brin- 
gen. Nachdem der erfte Parteitag im Jahre 1923 in Münden, der zweite 
1926 in Weimar ftattgefunden hatte, beftimmte der Führer, daß der 
dritte Parteitag in der früheren deutſchen Reichsſtadt Nürnberg abge- 
halten werden follte. Denn damals war feine andere Stadt in Deutfh- 
{and fo würdig und fo reif, um in ihren Mauern eine folde national- 
foziatiftifhe Kundgebung durchführen zu fönnen. Rit allen möglichen 
Mitteln hatten die Vlarriften diefen Parteitag zu verhindern verfudt. 
Aber es gelang ihnen nicht. Am Samstag, dem 20. Auguft, Braten 
47 Sonderzüge die Parteigenoffen aus allen deutfhen Gauen. Bnégejamt 
waren zweihunderttaufend Vollsgenoffen, darunter dreifiigtaufend unifor- 
mierte GNA.-Männer, nad Nürnberg gelommen. Om Kulturvereinsfaal 
fand am Vormittag des 20. Auguft der Kongreß, auf dem der Führer 
fprad), ftatt. Julius Gtreider eröffnete den Kongreß mit einer Be- 


griftungsan{prade. 


Meine Parteigenoffen! Deutfche Bolfsgenoffen und -Genoffinnen! 
Ich) erkläre den dritten Neichsparteitag der Nationalfozialiftifchen Deutfchen 
Arbeiterpartei für eröffnet und_heiße Sie im Auftrag der Parteileitung Herz- 
lid) willfommen, Bevor wir beginnen, wollen wir unferer Toten gedenten. 
Mir wollen der Parteigenoffen gedenten, die am 9. November 1923 zur Feld- 
herenhalle marfdiert und für das fommende Deutfdland gefallen find. Wir 
wollen derer gedenten, die in den Jahren des Kampfes von marziftifchem 
BVerbrechergefindel ermordet worden find. Wir wollen fchließlid) unferes ver- 
ewigten Dichters Dietrich) Edart gedenken, deffen Geift heute mit ung ift. 
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Meine lieben Voltsgenoffen! Uhr befindet Euch heute in einer Stadt, 
die einft das Schagkäftlein des deutfchen Reiches genannt wurde. Nicht 
durch Mehrheitsbefchlüffe gedungene Judentnedte hat Nürnberg feine Be- 
rühmtheit erhalten, fondern durd Männer, die in unermüdlicjer harter 
Arbeit ihre Pflicht erfüllten. Ich braude Cuh nicht die Namen der Män- 
ner aufzuzählen, die hier gelebt haben. Uhr tragt fie ja felbft in Eueren 
Herzen. Wenn Ihr durd) Nürnberg geht, dann fpricht zu Eud aus allen 
Gaffen, Plägen und Gebäuden der deutfche Geift vergangener Jahrhunderte. 
Den wollen wir Nationalfozialiften unferem Bolte zurüdholen. Schon 
einmal war Nürnberg von feiner ftolgen Höhe in die Tiefe geworfen worden. 
€8 war im 14. und 15. Jahrhundert, als die Juden in der Stadt Maht und 
Einfluß gewannen. Gie trieben Wucher und betrogen die Vedslterung. Mit 
dem Einzug der Juden brad) das Unglüd über die Stadt herein. Die Hand 
Juda ruhte ſchwer auf der Bevölterung. Da wandten fih die Nürnberger 
an den deutfchen Kaifer und baten wiederholt um die Genehmigung, die 
Juden aus der Stadt vertreiben zu dürfen. Erft nad) wiederholten Bitten 
wurde ihnen ihr Wunſch erfüllt. Yahrhundertelang blieb Nürnberg judenrein 
und erlebte eine herrliche Blütezeit. Nad 350 Jahren, im Jahre 1851, befam 
durd) die Nahläffigkeit eines Tiberaliftifh verfeudjten Biirgertums ein 
Fremdraffiger wieder das Redt, fi in der Stadt niederzulaffen. Wn weni- 
gen Jahren war aus der herrlichen Stadt, aus dem Schapkäftlein Deutfh- 
lands, eine Hochburg des Judentums und des Marxismus geworden. Nürn- 
berg fant in Schmad) und Schande dahin. 


Meine Boltsgenoffen! Wollen wir dod) aus der Gefdjidjte lernen! 
Wollen wir uns dod) zu einer Tat aufraffen, wie fie don vor Jahrhunderten 
von unferen Vorfahren vollbracht worden ift! Für ein Voll, das nicht mehr 
den Mut befist, fih zu befreien, gibt eg weder Rettung nod Hilfe. Meine 
lieben Voltsgenoffen! Aus allen Gauen Deutfhlands feid Ihr hierher ge- 
tommen. Uhr befindet Euh in einem Gaal, der für unfere Bewegung {don 
ein Stück Gefhichte geworden ift. Hier begannen wir fdon im November 
1918 den politifchen Kampf gegen den Marxismus. In diefem Saale hielt 
einer der.erften und begeiftertften völkifhen Vortämpfer, der Zivil-Tngenieur 
Karl Maerz, vor oft wenigen Zuhörern feine aufflärenden Vorträge. Karl 
Maerz ftarb inder Neihshauptftadt einen Tod, den fo mandjer fterben muß, 
der die Mittel nicht kennt, die der Jude feit Yahrtaufenden benüßt, um die- 
jenigen zu befeitigen, die fih gegen ihn erheben. Hier fprad) ein völliſcher 
Kämpfer aus Wien, der Freimaurerforfher Dr. Wichtl. Er kehrte nad Wien 
zurüd und ftarb des gleichen Todes wie Karl Maerz. 
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Heute befinden wir ung in diefem Gaal, um den Kongreß des dritten 
Neichsparteitages durchzuführen. Wir leben und fdauen in eine neue Su- 
tunft und glauben, daß es Adolf Hitler und feinen Getreuen gelingt, das 
deutfhe Volt aus den Händen Yudas zu befreien — von jenen Mächten, 
die in ihrer Häßlichkeit und Gefährlichkeit von den meiften nod nicht erfannt 
werden. Mander, der heute hier als Galt unter ung weilt, wird in tommen- 
den Tagen erkennen, daß wir berechtigt waren zu fagen: „Volt, dente daran! 
Der Todfeind fit heute nod) in Dir!” Den Männern, die in diefem Saale 
gefämpft haben, ift essnicht mehr möglich, den dritten Parteitag der National- 
fozialiften zu erleben. Wir haben das Glüd, noh kämpfen zu dürfen. 


Neun Jahre ftehen wir ſchon im politifhen Rampfe. Man nennt uns 
Narren, man verladt und verfpottet uns, man will ung einreden, daß unfer 
Rampf vergeblich fei. Darauf hören wir nicht. Bor einem halben Jahrhundert 
erfdjienen in diefer Stadt die erften roten Fahnen, — und heute wehen die 
erften Hatentreuzfahnen im Winde. Zwar find es nod einzelne, aber doh 
groß genug, um unferem Bolt zu zeigen, wag die Zufunft bringen wird. 


Dir Nationalfozialiften in Nürnberg haben den feften Glauben, daß der 
Tag niht mehr fern ift, an dem die Fahnen Adolf Hitlers nicht mehr einzeln 
in den Gaffen unferer Stadt wehen, fondem von allen Häufern herunter- 
leuten, von den Kirchen, von den Gebäuden des Staates und der Stadt 
und von der herrlichen alten Hohenzollernburg. Wir glauben, daß der Tag 
tommen tvird, an dem aber nicht allein in Nürnberg die Fahnen des Führers 
wehen, fondern aud) in der Neihshauptftadt und befonders auf dem Haufe, 
auf deffen Giebel das Wort gefchrieben fteht: „Dem Deutfchen Volke”. Die- 
fer heilige Glaube wird ung die Kraft für die fommenden Tage geben. Wer 
die Idee Adolf Hitlers in fih aufgenommen hat, der braucht tein Wort mehr 
zu hören, der weiß, um was es geht. 


Der Nürnberger Meifter Albrecht Dürer hat ein Bild gemalt, auf wel- 
dem ein tapferer Ritter hod) zu. Roß durch Schluchten an Tod und Teufel 
vorbei zum Siege reitet. Möge aud) jeder von uns fold) ein Nitter werden, 
der Tod und Teufel überwindet! Mit diefem Wunfche möchte id) Cuh be- 
grüßen. Dentt bei allem, was Ihr tut, dağ es für den Nationalfozialiften 
nur eines gibt — unabläffig in unfer Volt hineinzufchreien: „Und wenn die 
Welt voll Teufel wär’, es muß ung dod) gelingen!” 


Stenogramm: Gauardiv, 


Zaft Euch das Alte nicht nehmen! 


23. September 1927 im Rulturverein in Nürnberg 


Am Jahre 1927 Hatten die Mtarziften nicht mehr den Einfluß auf die 
Maffe der Arbeiter wie in den erften Jahren nad dem Umſturz. Viele 
waren fóon zur Erkenntnis gefommen, daß fie betrogen worden waren. 
Vest wandten fie fi) an die Beamten, um diefe für die Ziele des Juden- 
tumé zu gewinnen. Am 17. September 1927 hatten fie im NKulturber- 
einsfaal eine Kundgebung des „Allgemeinen Deutfchen Beamtenbundes” 
einberufen. Nur durd Vorfpiegelung falfcher Tatfadjen tamen fie in den 
Befig des Gaales. Einige internationale Beamte waren erfdienen, um 
über Marxismus und Beamtentum zu fprehen. In Wirklichkeit war die 
Kundgebung ein ausgemaditer Fudenfhwindel. Der Nationalfozialift 
Karl Holz von Nürnberg wohnte der Verfammlung bei und wollte zur 
Distuffion fpredjen. Er wurde fofort niedergefdlagen. 


Am 23. September Härte Julius Streicher die Nürnberger Bevölkerung 
über die Hintergründe der „Internationalen Beamtentundgebung” auf. 


Bor einigen Woden tamen zwei elegante Herren zum Direktor des 
Induftrie- und Kulturvereing und verlangten den Gaal für ein Konzert des 
Deutfhen Beamtenbundes mit anfdliefendem Vortrag. Der Direktor über- 
ließ den beiden Herren im guten Glauben den Gaal. In Wirklichkeit waren 
eg die Marziften, die durd) Hebertölpelung in den Befig des Kulturvereins- 
faales tamen. Ich gebe Ihnen das zum beften, um Ihnen zu zeigen, wie 
der Jude arbeitet, um die Köpfe zu verwirren. Durd eine Lumperet wurde 
der Gaal ergaunert. Am 17. September follte das Konzert ftattfinden. Als 
eine Reihe von Beamten die „Neidisjammerfarben” aus dem Gaalinnern 
von außen her fahen, madjten fie kehrt. Was an Beamten nun unter fid 
gelaffen war, das waren rote Parteibonzen, wie man fie in der Breiten 
Gaffe, im Rathaus, im Landtag und im Reichstag herumlaufen fieht. Die 
Kundgebung follte aus dem Grund zu einer Genfation werden, weil inter- 
nationale Beamtenvertreter aus verfchiedenen Ländern ihr Erfcheinen zu- 
gefagt hatten. Kaum hatte der erfte Internationale feine Rede Herunter- 
geleiert, da ftand unfer Pg. Holz auf und bat ums Wort zur Entgegnung. 
Da man ihm keine Antwort gab, bat Holz zum zweiten Male. Fest tam 
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die Antwort, fie war nicht ſonderlich pazififtifch. Mit Stühlen und Gummi- 
müppeln, Meffern und Schlagringen ftürzten fih die reichsbannerlichen 
Müftlinge auf den Nationalfozialiften und feine wenigen Getreuen. Mehrere 
Nationalfozialiften wurden [wer verlegt. Anftatt daß die antwefenden 
Odubleute den Ueberfallenen zu Hilfe gefommen waren, fchlugen fie nod 
auf die Köpfe der Verlegten ein. Bch ftelle feft, daR niht wir für den Staat, 
fondern dah der Staat für uns da ift. Ebenfowenig find nicht wir für die 
Polizei da, fondern die Polizei für uns. Wd) habe mih gewundert, daß fih 
die Polizei ausgeredynet um das Häuflein Nationalfozialiften fimmerte, und 
nicht um die Herren am Vorſtandstiſch, die vor fic) Totfchläger liegen hatten. 
Hier ware Grund genug gewefen einzugreifen. Meine VBollsgenoffen! Wir 
haben heute nicht einen Pazifismus, fondern einen B a 3 i — — fismus. Gie 
fehen, wie der Jude handelt. Bm alten Staat lief er gegen den Beamten 
Sturm. est will er ihn für feine voltsverderbenden Zwede gewinnen. 
Aber feien Gie überzeugt: fo wie er den Arbeiter betrogen hat, fo wird 
er aud) den deutfhen Beamten betrügen! Sie müffen endlid den Marzis- 
mus in feinen Endzielen erfennen. Davon möchte ih heute abend fprechen. 


Wir wollen uns die wichtige Frage vorlegen: Was bedeutet „inter- 
national” und was bedeutet „national”? Was tann uns Vtenfhen glüdlich 
madjen — die Internationale oder das Vaterland? Meine Boltsgenoffen! 
Um die Frage beantworten zu können, müffen wir die Entwidlung des 
vorigen Jahrhunderts verfolgen. Bor 80 Jahren gab es nod fein Fabrit- 
bolt. Dreiviertel des deutfchen Voltes lebten auf dem Lande und ein Viertel 
in den Städten. Heute ift es fon beinahe umgekehrt. Zu Beginn des vorigen 
Jahrhunderts hätte man mit dem Kampfruf „Önternationale” keinen Men- 
fen begeiftern können. Der an feine Scholle gebundene Bauer hatte feinen 
Gott im Herzen. Auf dem Lande ift niht der Boden für die Internationale. 
Ein Volt, das mit feinem Gott lebt, tennt nur feine Heimat und fein Bater- 
land. Der Bauer hat ein Ziel: feinen Ader zu beftellen. Gein Glüd ift die 
Heimat und nicht die Fremde. Go hat aud) der Menfch auf dem Lande das 
Gefühl für das Große und Heilige. Damals gehörten Heimat und Bater- 
land zu den heiligften Begriffen. Alle die wunderfchönen Volkslieder tonn- 


ten nur dort entftehen, wo der Menſch nod von einem natürlihen Gefühl 
geleitet war. 


Da entitand um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die Induftrie. 
Diele Bauernföhne verließen ihr Meines Dorf und ließen fic) dort nieder, 
wo die großen Fabritgebäude entftanden. Gie glaubten ihr Glüd zu finden 
und waren bitter enttdufdt. Nahdem fie fih von ihrer Scholle getrennt 
Hatten, gingen fie einfam und allein durchs Leben. Eine bittere Tragit lag 
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über den Menfchenfhidjalen diefer Zeit. Sie hatten feine Wohnungen, 
3ufammengepferdt in Maffenhäufern fiechten fie dahin. Wenn die Eifentore 
der Fabriken fih gefdloffen Hatten, dann waren fie fih felbft überlaffen. 
Kein Menfd) kümmerte fih um fie. Da fah der Jude feine Zeit 
gefommen. Ueber den Arbeiter hinweg glaubte er die politifche Macht 
zu erlangen. Er gab fih als Freund des Arbeiters aus und nahm fid 
zum Schein feiner an. Im Herzen aber dachte er anders. Mehr als ein 
halbes Jahrhundert peitfchten die jüdifchen Funktionäre den Deutfchen zum 
Haß gegen feine deutfhen Brüder auf. Der Begriff „Heimat” wurde 
abgelöft durch den Schlahtruf „Unternationale”. 


Der Jude feldft ift die Verkörperung der Bnternationale. Bn einer 
Stärke von 15 Millionen lebt das jüdifche Volt über den ganzen Erdball 
zerftreut, nicht als ein gefchloffenes Volt, fondern als eine in allen Bittern 
zerftreute Clique, die ein Ziel kennt: die Balter auszubeuten. Die jüdifhen 
Funttiondre riffen den Arbeiter aus feinem Heimatgedanten heraus, hinein 
in ein wefenlofes Nidts. Aus dem deutfchen Menſchen wurde der Ent- 
wurzelte, der Proletarier, der fein Ziel im Zufammenfdlagen und Vernidten 
fah. Dies hätte der Jude niemals ſchaffen fönnen, wenn das Bürgertum 
jener Tage die Gefahr erfannt und fih des Arbeiter angenommen hätte. 
Das Bürgertum trägt die Mitfduld an diefem großen Unglüd. 


Diefe Entwidlung ift befonders deutlich in unferer Stadt zu erkennen. 
Nachdem in Nürnberg den Yuden 350 Jahre lang der Aufenthalt verfagt 
war, gelang eg ihnen im Jahre 1850, fih wieder in der Stadt niederzulaffen. 
Tn diefem Augenblid wurde in der alten deutfchen Neichsftadt der Marxis- 
mug geboren. Bn den nadfolgenden Jahrzehnten wurde die alte deutfche 
Stadt auf die Schädhtung vorbereitet, die im Jahre 1918 vollzogen wurde. 


Go war es im ganzen Neid. Rein Arbeiter tann beftreiten, daß im 
November 1918 der alte Staat reftlos zufammengefdlagen war. Jeder 
Menfc glaubte auf Grund der Verfprehungen, daß die Zeit des Slides 
gefommen fei. Niemand hat fih deshalb in Deutfchland gegen das Neue 
geiwehrt, kein-Fürft, tein Rönig und tein Kaifer. Nicht der geringfte Wider- 
ftand wurde gegen. die Nepublit geleiftet. Die, die den Novemberputſch 
gemacht _hatten,-hatten den vollftändigen Gieg davongetragen. Wenn eine 
politifche Partei einen Staat erobert, dann ift fie aud) in diefem Staat im 
Befige der ganzen Madt. Die marziftifhen Parteien hatten im Jahre 
1918 die gefamte Maht. Der fozialdemotratifde Funktionär Scheidemann 
erklärte damals: „Ihr Maffen, freut Euh, das Kaiferreid) ift zerſchlagen, die 
Fürften find weg, das deutfde Bolt hat auf der ganzen Linie gefiegt”. 
Meine Volksgenoffen! Wenn das „Deutfche Volt” gefiegt hat, dann miiffen 


97 


£S00 - P99EH 


HL 








jest. aud) die Früchte zu finden fein. Wie fteht es aber damit? Dft der 
Arbeiter heute beffer bezahlt, tann er ein würdigeres Leben führen, ift die 
Not geringer geworden als früher? Und der Beamte und der Bauer? 
Brauden fie weniger zu arbeiten, können fie fi leidjter ihre Sutunft 
fihern? Nein! Keine von all den Verfpredjungen ift in Erfüllung gegangen. 
Ueber Deutfchland ift eine Not hereingebrodhen, wie fie nod) niemals in 
diefem Ausmaße in unferem Lande gewefen ift. Meine Bollsgenoffen! 
Wir müffen uns die Frage vorlegen: Was ift überhaupt aus ung geworden? 
Haben wir nod eine Ehre, einen Stolz, ein Recht? Horden Gie hinein ing 
Voll, dort hören Gie die Antwort! Vest werden Gie verftehen, daß die 
Worte Scheidemanns von Anfang bis zum Ende Rüge gewefen find. Was 
gefchehen ift, war ein Betrug am deutfchen Arbeiter, am deutfchen Bauern, 
am Ddeutfden Beamten, überhaupt am gefamten deutfchen Bolte. Die 


Sojialdemofratie hat reftlog verfagt. Mehr verfagt als in allen anderen 
Rändern. 


Nahdem in Franfreic) im Jahre 1789 die Nevolution ausgebrochen und 
die Republit verfündet worden war, da warfen die Revolutionäre nicht etwa 
wie bei ung die Waffen weg, fondern begannen erft redt den Kampf. Wenn 
im Jahre 1918 die mareiftifchen Funttiondre den Giegerftaaten gegenüber 
erflart hätten: „Wir liefern unter feinen Umftänden unfere Waffen ab, fo- 


fange wir nidjt von Euerer Ehrlichkeit überzeugt find, fondern verteidigen 
ung am Nhein auf Leben und Tod!” — dann hätte es in Deutfdland 


feinen Mtenfden gegeben, der fih geweigert hätte, fein Vaterland zu 
befchügen. 


Aber man tat das Gegenteil. Mit Flugblattern vergiftete man das 
Heer, das Volt verfegte man in die unfinnigften Hoffnungstrdume. Wir 
glaubten alles und befolgten alles — und ein Jahr fpäter waren wir foweit, 
daß ein Franzofe, der fih einige Zeit in Deutfdland aufhielt, auf feiner 
Nüdkehr nad) Paris erklärte: „Das deutfche Bolt wälzt fih wie ein Schwein 
im Rot”. Bm Jahre 1918 wäre Gelegenheit gewefen, das gefamte deutfche 
Voll zu befreien. Aber man wollte nit, denn hätte man Dich, deutfcher 
Arbeiter, befreit, dann waren nicht für Deine Bonzen Jahre des Glüds 
gefommen. Deine Funttionäre find bon denen abhängig, die diefes 
Marionettentheater des Verbrechens in Händen haben. Heute haben wir dag 
Ergebnis diefer Novemberrevolution vor uns. Das Ergebnis ift eine voll- 
ftändige Verproletarifierung. Prolet fein heißt, auf ein Kommando marfdie- 
ten, alles tun, was ein fettgetwordener Bonze befiehlt. Prolet fein Heißt, 
wie ein Vieh in einem Wohnlod) zu haufen und fein anderes Biel zu haben, 
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als auf den Augenblid zu warten, da man dem Bruder den Schädel ein- 
lagen darf. Das ift das Deutfchland von heute! 


dest wendet man fih an Did, deutfder Beamter. Wie kommt das 
aber, daß man das erft nad) zehn Jahren tut? Beamte: habt Ihr vergeffen, 
daß die Marziften in Flugblättern im Jahre 1918 gefordert haben, dağ 
Euere verbrieften Rechte Euh genommen werden? Glaubt Ihr wirklich, da 
die, die fid) um Euh annehmen wollen, Eud) helfen werden, wenn fie ge- 
wonnen haben? hr werdet genau fo betrogen wie der Arbeiter, Ihr werdet 
innerlid) und äußerlich verproletarifiert werden. Im November 1918 wollte 
man in Deutfhland das gleiche erreichen, was der Jude fdon im Jahre 
1917 in Rußland erreicht hatte. Heute predigt man den Beamten das gleiche 
wie früher den Arbeitern. Gie fagen, Du feieft ein Werkzeug der Mus- 
beutung. In Wirklichkeit wollen fie das gleiche Ziel mit Dir erreichen, was 
fie fdjon erreicht haben mit der Arbeiterfchaft, nämlich die Einreihung in die 
internationale „Waffe Men”. Ihr lestes Ziel ift, Cuh die Ruhe nad ab- 
gemühten Jahren zu nehmen. Dih, deutfher Beamter, will man zur Mafdine 
maden und Dich auflöfen in das große Heer der „Sleihheit”. Die Internatio- 
nale bringt Dir nicht die Erfüllung Deiner Sehnfuht — nicht den Frieden, 
fondern das gleiche, was fie Deinem Bruder am Amboß gebracht Hat: die helle 
Verzweiflung. Man fagt heute, Du brauchft mehr Gehalt für Dein tägliches 
Leben. In Wirklichkeit will man Did an die [hwarz-rot-goldene Fahne 
binden, um Did) fo ganz in der Gewalt zu haben. Es ift nicht wahr, daß 
Did) ein paar Pfennige glidlider madjen. Erinnert Ihr Euch nod, wie man 
Cuh den Dawesplan ſchmachaft machte? Was waren die Folgen, alg man 
die Deutfche Reichsbahn dem deutfden Volke geftohlen hatte? Ein Heer von 
Beamten wurde entlaffen und brutal auf die Straße geworfen. Go ift es mit 
all den anderen Dingen, die der Marxismus verfpriht. Man hat von Gleid- 
heit und Gerechtigkeit gepredigt. Was wir heute haben, das ift die größte 
Ungleichheit und Ungerechtigkeit aller Zeiten. Dem einen fpielt man Milli- 
onen in die Tafchen, der andere muß von einem Hungerlohne leben. Schaut 
den Heinen Eifenbahnbeamten an, der die Nächte hindurd auf der Lotomo- 
tive fteht! Auf feinem Gefidt find Verzweiflung und Sorgen eingeprägt. 
Nur die ganz Oberften find glüdlih. Du aber wirft niedergehalten. In den 
Seiten, in denen der Arbeiter genug zu effen hat, in einer gefunden Wohnung 
hauft und vielleicht nod ein Kleines Gärten befigt, ift es vorbei mit dem 
/Reihsjammer” und den fhwarz-rot-goldenen Fahnen! Dann heißt der 
Schlachtruf niht mehr „Internationale”, fondern „Vaterland“. JH prophe- 
zeie Cuh: wenn es dem Juden gelingt, Eud) in die rote Bnternationale 
einzufangen, dann wird der Jude auf Grund feiner freimaurerifden Ziele Euch 
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Euere legten Nechte nehmen. Was dann mit Euh werden wird, die Ihr nicht 
die Möglichkeit habt zu. fparen, das könnt Ihr Euch) felbft ausdenfen. hr, 
die Ihr Cuh Beamten heißt: vergeßt nicht, daß ein Offizier aud) ein Beamter 
war und daß feine Gattin heute mittellos dafteht! Im Reidjstag ruft man: 
Nehmt ihnen die Penfionen — und in den Verfammlungen verfpriht man 
Euh höheren Gehalt. 


Meine Voltsgenoffen! Wir gehen einer [hlimmen Zeit entgegen. Das 
deutfche Volt ift von feinen Bonzen im Neichstag betrogen worden. Man 
hat Verträge unterfchrieben, die uns auf ewige Zeiten in Zinstnedt{dhaft 
gebracht haben. Solange wir die Zinsknechtſchaft nicht bredjen, tann der 
Staat den Beamten nicht dag geben, was den Beamten gehört. Zum Sdluffe 
ftelle ih die Frage: Was ift die Schidfalsfrage des deutfchen Voltes? 
„Bnternationale” heißt die Lofung des Marxismus: eine internationale 
Beamtenfchaft, ein zufammengebrodjener Mittelftand, internationale Mufit, 
internationale Kunftmalerei, internationale Bauweife.... Und überall, wo 
man von „international” fpridjt, dort ift der Jude, der weiß, was er will. 
Seit Yahrtaufenden erftrebt er den Zufammenfhluß aller Völker unter 
einem jüdifchen Weltkönig. Gein Ziel ift die Entwurzelung aller Bolter. Er 
braucht die ilneinigkeit und Unzufriedenheit der Maffen, um über diefe hinweg 
alg einziger fein Ziel zu erreichen. Wo gibt es in der Welt ein Volt, das 
fo 3ufammenhielte wie das jüdifhe Volt? Wo gibt es ein Bolt, das mit 
der gleihen Zähigkeit, Brutalität und Graufamteit feine Ziele verfolgt? Das 
Blut des Juden ift international und darum find es aud) feine Ziele. 


Mir Deutfchen haben eine große heilige Geſchichte hinter uns. Laßt 
Euch) das Alte nicht nehmen — Euere Treue zu Euerem Blut, Euere Liebe 
zur Vergangenheit Eueres Voltes und Euerer Väter! Kämpft mit ung bis 
zu dem Tag, an dem wir ung erheben und Gewalt mit Gewalt zer- 
fdmettern. Wir bahnen dem deutfchen Volk den Weg in die Freiheit — und 
der Menfchheit den Weg zum Frieden. 


Stenogramm: Gauardiv. 
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Padt das Uebel an der Wurzel an! 
25. April 1928 im Bayerifhen Landtag in Münden 


Am 25. April 1928 wurde im Bayerifhen Landtag fiber eine von der 
Bayerifden Voltspartei, der Deutfh-Nationalen Vollspartei und dem 
Bayeriſchen Bauerndund an die Bayerifhe Regierung gerichtete nter- 
pellation beraten. Die Dnterpellation lautete: „Die Landwirtfhaft fteht 
por dem Sufammenbrud. Die Reidjsregierung hat fofortige Hilfsmaß- 
nahmen eingeleitet. Diefelben find aber unzulänglich, weil fie das Kem- 
problem nicht an der Wurzel faffen. 
Was gedentt die Bayeriſche Staatsregierung zu tun, um 

1. auf eine Erweiterung der Reichemaßnahmen Hinguivirten, 

2. feler vom baverifden Staat aus die Wirkung der Reidsmas- 

nahmen zu ergänzen?” 

Nachdem ein deutfchnationaler Abgeordneter die Unterpellation begründet 
hatte, gab der Landwirtſchafteminiſter als Vertreter der bayeriſchen Ne- 
gierung fofort die Antwort. Bn feiner Rede führte er aus, daf die 
Not der Landwirtfhaft zwar groß fei, daß aber für ihre Behebung 
{don verfhiedene Maßnahmen ergriffen worden feien. Die Regierung 
werde aud) in Sufunft da und dort helfend eingreifen. Rad) dem Mini- 
fter fpradjen nod) einige andere Redner. Reiner konnte aber pofitive 
BVorfchläge maden. Dann betam Julius Gtreiher das Wort erteilt. 
Streicher hafte die oberflählihe parlamentarifhe Bielrednerei. Er ſprach 
nicht vom Elend, fondern von der Irfahe des Elends, 


Meine Herren! Die an die Regierung gerichtete Unterpellation finde 
ich fehr eigenartig. €8 ift bezeidinend, daß gerade die Parteien, welde die 
Regierung gebildet haben, heute Gie befragen, was Gie in diefer Zeit der 
Not für den Bauern zu tun gedenken. Meine Herren! Ich gebe Ihnen die 
Antwort auf die Interpellation: Die Regierung fann nidts für 
denBauern tun! Euere Parteien haben ja felbft dafür geforgt, daß es 
nicht mehr möglich ift, dem Bauern zu helfen! Ihr tagt und jammert über 
die fhlehte Lage? Wie oft Habe id) Cuh gewarnt vor der Unterzeichnung 
des Dawesplanes! Vor einiger Zeit hat der baverifde Minifterpräfident ge- 
fagt, er werde unter feinen Umftänden den Dawesplan unterzeichnen. Kurze 
Beit fpäter fekte er feinen Namen unter den Vertrag, der uns ewig zur 
Bahlung von riefigen Tributen verpflichtet. Sie, meine Herren, find feldft 


101 


M 


— y89CH 


ss00 


I! 


| 


|| 








fhuld daran, daß die Regierung nichts mehr tun kann! Dr —* F 
Annahme des Dawesplanes, der ung für alle geiten den * tics 
Vörfenjuden ausliefert, geftimmt. Jährlich müffen nun Bun eut- 
fhen Volfsvermbgens an die internationalen Dörfen- und — et * 
zahlt werden. Das deutſche Volk ift dadurch zinsbar — ). * 
Bauer, der Arbeiter und der Beamte arbeiten heute nur nod) dafür, daß der 
Staat denjenigen, die niemals gearbeitet haben, Tribute zahlen tann. 


Mir Nationalfozialiften haben den Mut, offen — a = 
Urſache diefes gegenwärtigen Elendg ift. Wir haben unfer rat — 
Geſchichte. Schon manches Volf, das dem Juden Gaftfreundfchaf ge ae 

ift zu Gr e Alten Teftament wird von einem Do 
hat, ift zu Grunde gegangen. Bm Alt | 
berichtet, das im Gelobten Lande glüdlic. und zufrieden lebte. Da — 
die Händler, die Gaderer und Geldwechller. Die Bauern — tr 
Schulden und verloren Hab und Gut. „Die Hand Juda ruhte fd) he 
dem Volte ” Dasfelbe miiffen wir aud heute von uns * 

* en 
‚Die Hand Juda ruht ſchwer auf dem deutſch 
Bott!” 


r ; — 
Wohin Sie auch in Deutſchland fommen — überall finden va = 
Juden. Der Jude Disraeli hat das Wort age = — — 
iff efhichte”. Die Naffenfrage ift aber aud) d 
Sclüffel zur Weltgefhichte”. T a age I bynes 
enwarti üd! Hätten Sie diefe Erfenntnis, de 
u unferem gegenwärtigen Unglüc ) * 
* = an Stelle der heutigen Bnterpellation folgende — * — * 
í : „Bit die Regierung endlich bereit, mit ihrer ganz 
rung gerichtet Haben: „Bft die Reg ó —— 
diwerf zu legen?” Der f 
Macht den Ausbeutern das Han — 
ä üli worden, denn er wartet ja auf ein ; 
geatmet und wäre glüdlid) ge - ace 
Wi i id) Ihnen den Ausſpruch 2 
Wie lange, meine Voltsgenoffen, muß —— 
Yan d der Entwidlung, die das deu 
Nathenau vorfagen? Auf Grund — e 
i fegszeite mmen hatte, glaubte jener vorausfagen ; 
fhon in den Vorfriegszeiten geno | cf 
i i ten Deutfchland zugrunde g 
fonnen, daß fdjon in wenigen Yahrzehn — — 
ite, daß unſere Wälder abgeholzt, 
werde. Walter Rathenau prophezeite, $ un — 
Städte wie einft Babylon und Ninive 3 
Quellen vertrodnen und unfere 6 i — 
i ürdè í en Söhne würden aus der Heima y 
fallen würden. Die deutfchen — —— 
ü e t fein! Dieſer Ausſpruch 
würden zwar nod) leben, aber doch to Dief pricy Seo? 
Weg —— Wenn dag jüdifche Volk in — — 
i i das unterdrüdte und V 
Herrfchaft an fid geriffen hat, dann muß 
— gehen. Denn der Fude ftrebt nah der Weltherefhaft. — 
Bibel prophezeit Jahve den Juden: „remde werden —— M * 
und Könige werden Dir dienen. Welche Heidenkönigreihe L ir nicht die 
— die follen umfommen Wenn wir niht in legter Minute 
’ 
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uns aufraffen, werden wir durd) unfere Feigheit und Nadhlaffigteit umtom- 
men. Die Geiftlichen müßten von der Kanzel predigen, daß die Chriftus- 
mörder immer nod) am Werte find — jetzt aber nicht mehr Chriftus, fon- 
dern das deutfche Boll freuzigen wollen! Aber das tun fie nidt. Im 
Gegenteil: heute werden diejenigen, die dem deutfchen Bolte helfen, ate 


„gottlog” bezeichnet. Sie werden ins Gefängnis geworfen und ans Kreuz 
genagelt. 


Aber, meine Herren: die Beit vergeht rafder, als Gie glauben! Bolfche- 
wismus ift gleichbedeutend mit Weghahnung der jüdifchen MWeltherrfchaft. 
On Gomjet-Nußland ſchmiedet fih der Bude dag Werkzeug, mit dem er 
Europa verfflaven will, Wie es Cuh, die Shr uns feit Jahren nur verlacht 
habt, dann ergehen wird, darüber wollen wir ein anderes Mal ſprechen. Wir 
haben eg ſchon in den Revolutionstagen erlebt, alg mander Serr im geift- 
lihen Rod fih im Baherifchen Landtag verftedt hat! Das Ende bleibt nicht 
aus. Auf Unnatur baut fih Furchtbareg auf. 


Wenn man uns nun fragt, wie wir diefen traurigen Zuftand ändern 
wollen, dann ftelle ich feft, daß wir wiederholt den Weg gezeigt haben. Ym 
Reichstag wurde einft der Antrag geftellt, zur Sanierung der Finanzen die 
Fürften zu enteignen. Wenn dies gefhehen würde, fönnte ein Gewinn bon 
300 Millionen Mark erzielt werden. Wenn wir aber die enteignen würden, 
die unfer Eigentum geftohlen haben, die nie adern, nie an der Mafdine 
ftehen, überhaupt niemals auf ehrliche Art und Weife ihr Brot verdienen — 
dann befämen wir nicht Millionen, fondern Milliarden! Bum Beweis deffen 
führe id) Ihnen nur ein Beifpiel an: Eine einzige jüdifche Familie, das 
Haus Nothfchild, hat in einem Jahre einen höheren Binsgewinn, als die 
Löhne fämtlicher Bergarbeiter Deutfdlands betragen! 


Wenn Ihr den deutfhen Bauern helfen wollt, dann enteignet die 
Juden. Darum padt das Lebel an der Wurzel an! Aber Ihr feid feige, 
Euch fehlt der Mut zu handeln. Mit veralteten Schlagwörtern, die nichts 
anderes als Lügen find, wollt Ihr das Boll loden und täufchen! Jest, vor 
der bevorftehenden Wahl, zieht Ihr wieder durd) die Städte und Dörfer und 
ſprecht von Gott, von Religion und Glauben. Die Religion eines 
Voltes ift dann in Gefahr, wenn diefes Bolt den 
Uderboden und dag Wefen feiner Bäter verläßt! 
Aber fon beginnt der Bauer zu erwachen und bald wird er Eueren Morten 
nicht mehr glauben, 


Meine Herren: Ihr werft ung vor, wir feien nur eine Minorität und 
daher bedeutungslos! Lernt aus der Geſchichte, daß eine Minorität, wenn 
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id) ihr Bi í Sieg davonträgt! 
ihr Ziel verfolgt, immer den d 
a Minoritat, die einen foldyen Kampf führt und 
it ift, die größten Opfer auf fid zu nehmen, wird wo = felft wenn 
— ſie betampfen und mit dem Juden Freundfchaft halten! 


nn Jhr nidt anders 

Tut, was Ihr — — —— 

Ds * p — Tag, dağ der Gieg nicht Euch, fondern denen ge- 

fage ih Eud) site dhe des Unglids erfennen und bekämpfen. Dag find 

* ir das Hatentreuzinunferer Fahne tragen! 
r 


fie vüctfichtslos und e 
Vault Cuh nicht! 


Verhandlungen des Raverifden Landtags, Münden. 


910. Gikung vom 25. April 1928. 
Sten.-Beriht Nr. 9. 


Fluch dem Menfchenmörder! 
5. Mai 1928 im Herkules-Gaalbau in Nürnberg 


Am 2. Mai 1928 wurde in Nürnberg der GA-Mann Heinrich Wölfel 
bon Marxiften meudlings ermordet. Jahrelang hatte der brave Partei- 
genoffe ftolz die Anfeindungen feiner marziftifhen Gegner in der Fabrik 
ertragen. Weil er an den Führer glaubte, mußte er fterben. Am 4, Mai 
1928 wurde die Leiche auf dem Güdfriedhof in Nürnberg beigefest. Viele 
hundert Nationalfozialiften waren getommen, um ihrem Parteigenoffen 
dag legte Geleite zu geben. Julius Streicher legte am Grab den Krang 
des Führers nieder und hielt die Trauerrede. Am 5. Mai fprad er in 
einer gewaltigen Proteftverfammlung im Herfulesfaathau über jene 


Mächte, die den an Heinrich Wölfel begangenen Mord zu verantworten 
haben, - 


Seit geftern befindet fidh auf dem Güdfriedhof in Nürnberg das Grab 
eines Nationalfozialiften, des Arbeiters Heinrich Wölfel. Im Dienfte unferer 
heiligen Bewegung, aus Liebe zum Vaterland mußte er fein junges Leben 
hingeben. Bn der Maiennadt überfielen ihn zwei rote Mordgefellen. Der 
eine verfegte ihm einen Schlag, der andere ftieß ihm den Dold) ins Herz. 
Heinrich Wölfel mufte fterben. Viele werden nicht begreifen, warum der 
21-jährige Nationalfozialift fterben mußte! Gie lefen in der Beitung den Be- 
tidt eines verantwortungslofen Schriftleiters über eine Mefferfteherei — 
und damit ift für fie die Angelegenheit erledigt. Für uns Wiffende aber ift 
der Tod unferes jungen Kameraden fein Geheimnis. Wir toiffen, daß er 
fterben mußte, weil er für eine dee kämpfte, die gewiffe geheime Mächte 
alg eine Gefahr erfannt haben, in der fie umfommen werden. SHeinrid) Wöl- 


fel wurde planmäßig ermordet. Das geht daraus hervor, daß ihm am Tage ` 


zubor fein Tod angefündigt gporden war. Als id) geftern am Grabe fprad), 
da rief id in die Menge die Frage hinein: Wer trägt die Schuld an diefem 
Meudelmord? Wer ift fhuld daran, daß den Eltern der Sohn, den Ge- 
fhtoiftern der Bruder und ung der Kamerad genommen wurde? Da fchrie 
eine Stimme aus der Maffe wie aus der Etwigkeit her: Der Dude! Der Jude! 


Jawohl, meine deutfchen Boltsgenoffen! Wir fpredjen es frei und offen 
aus: Der Jude ift fuld an dem frühen Tod unferes braven Parteigenoffen! 
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She duldet, daß der fhwarze — der Hader, 
B d Unglüd braucht, den Hab —— ach Zn Ka v 
——— ft Jhr an der Kette des Fremdraffigen. Merkt 2 pt denn nicht, 
zu willen, En. abe wenn man Gud fagt, in unfer Volt fei der Friede 
wie man e — nicht die Wirtlichteit, daß Mord und Terror an der 
eingetehrt 3 find? Dhe Könnt die Wahrheit nicht wiffen, * dhr ein 
—— oy in die Perfammlungshaufer derer gelaufen feid, die Eud) 
halbes ——— haben! Hätte man von dem Geheimnis den 
die — wennesögen, dann hättet Ihr fdjon längit ein Voltsgericht 
— — und über den „ewigen Juden” das Todesurteil gefprodjen. 
zufa q 


; — un 

— Saeta — Mr be ger 
Mord dem jüdischen Volte eine Waffe zur * TI ee 
Gott dehova veelßene Secale gen jüdifchen Verbrechen ift der 
er — ng Heiligen Land lebte vor Fahrtaufenden ein ehr- 
aoe = — — Volt. @iid und aufriedenheit herrfchten in 
— ge jüdifche Bolt feinen Einzug hielt und in newt Jabr- 
ce uf rh Betrug und Mord die Herefchaft an fih tih. Das einge 
— “it nabe feinem {intergang. Da fam ein Bimmermannsfofn 
sit rae — Juden, die Ausbeuter der Baller, gegen die Kinder 
— iftus cifte von Dorf zu Dorf, ven Stadt zu Stadt. Das 
— * größer wurde die Zahi feiner Anhänger und die 
— ihn glaubten. Die jüdifhen Priefter und Schriftgelehr- 
—* ag — wie fie ihm töten fénnten. On Jerufalem, der SHaupt- 
* at — aini die Juden am zahlreidhiten vertreten. Unfagbar litt 
* EOF PA Bevölterung unter der Fuchtel jüdifcher Graufamteit. 
x —5 loĝ in diefe Stadt zu gehen und aud) dort feinen Kampf 
— — Jünger waren mit ihm. Gie kannten den Juden und 
fürchte ee Meifter etwas zuftoßen fönnte. — hielt — 
— es ** die hodgebaute Stadt. Mit Heilrufen, Palmen und u 
—* ae hehe Dod) bald tam die Tragit. Seimlich hetten die 
* * — und Priefter beim romifden Statthalter und festen 
rn —“ Stedbrief gegen Chriftus erließ. Ein udenbaftard, 
* — egret weilte, verriet den Meifter für 30 paai 
—— — Spiel mußte Judas getrieben haben, bis rn 
dafi er den Meifter feinen 4 ———— * ae 
Bi von Jerufalem fühlte, da ety ) i 
—— einſetzen würde, in Gefahr ven. nu = 2 m 
Bürger unferes heutigen Staates. Deshalb blieb er zu 3 


{Ind Ihr, Ohr Arbeiter, 


zu beginnen. 
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fhehen, was gefhah. Chriftus wurde vor das römiſche Geridt gefdleppt. 
Der Beamte Pilatus fonnte teine Schuld an ihm finden und wollte ihn 
wieder freilaffen. Da tamen die Pharifäer und die Rabbiner, eine Abord- 
nung, wie fie heute oft im Reichstag erfcheint, um ein Gefeg 3u verhindern, 
dag gegen die Juden gerichtet ift, und verlangten die Verurteilung zum 
Tode. Immer nod) weigerte fih Pilatus. Da kamen die Duden wieder und 
fagten: Wenn Du uns den Antifemiten Jefus Chriftus nicht übergibft, dann 
verlangen wir vem Kaifer, daß er Did) Deines Amtes enthebe. Bor dem 
Palaft fammelte fih das von Juden beftodene Untermenfdentum — Kom- 
muniften und Bolfdewiften aus den Borftddten Ferufalems. Als Pilatus 
mit Chriftus auf den Balton trat, da brüllte die „Maffe Menfch”, vom Juden 
aufgehegt: „Rreuziget ihn! NKreuziget ihn!” Aus den Fenftern ſchauten die 
Cohns, die Vantiers — und grinften, weil fie ihren Plan gelingen fahen! Der 
römiſche Beamte fügte fih dem Terror und obwohl er befennen mußte, er 
finde feine Schuld an dem Nazarener, übergab er ihn den Duden, auf daß 
fie ifn kreuzigten. Golgatha mußte fommen, damit wir die Zeichen unferer 
heutigen Zeit erfennen. Der Jude jener Tage hat den legten Kämpfer, der 


fein Volt vom Untergange befreien wollte, vernichtet. Das nichtjüdifche Bolt 
im Heiligen Lande ging zugrunde. 


Ahnlic, wie im Heiligen Lande arbeitete der Jude in Perfien. Wud hier 
erlangte der Jude Mardodjai die Macht über das eingeborene Volt. Jude 
Mardodai ließ den antifemitifchen Minifter Haman und 75 000 Berfer in 
einer Naht ermorden. Das Ende war fdredlid. Bom perfifden Bolt von 
ehedem ift nichts mehr vorhanden. Nur nod die Ruinen zeugen bon ver- 
fdwundener Pract und getwefener Größe. 


Das ägyptifhe Bolt traf das gleide Schidfal, Der Jude Jofeph tam 
zu Maht und Einfluß, führte im Lande die Zwangswirtfdaft ein und 


hungerte das nihtjüdifche Volt aus. Die Juden aber konnten im Überfluß 
leben, 


Der Jude ift heute noch derfelbe wie vor Jahrtaufenden. Er arbeitet mit 
den gleichen Mitteln wie früher. Das ruffifhe Volt war einft ein fleifiges 
Bauerndolt gewefen. Es blühten Handel und. Wandel. Es wurden Städte 
angelegt und Fabriten gebaut. Da fam der Jude. Er gründete Parteien von 
rechts bis links und brachte Unzufriedenheit ins Volt. In der Uneinigkeit der 
ruffifhen Volksteile fah er feine Früchte reifen. Nachdem es ihm gelungen 
war, den Weltkrieg zu entfeffeln, tonnte er in Rußland feine jüdifch-bolfche- 
voiftifche Herefchaft aufrichten. Heute feiert er das zehnjährige Beftehen feiner 
Diktatur. In diefen zehn Jahren hat das ruffifhe Bolt erfannt, daß es be- 
trogen worden war. Heute wiffen der ruffifde Bauer, der ruffifche Beamte 
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und der ruffifche Arbeiter, daß fie Sklaven der jüdifchen Madıthaber gewor- 
den find. Mit brutaler Gewalt muß der Jude den Willen des Volles nieder- 
halten. Wenn das ruffifde Volt fic) einmal erhebt und die fremdraffigen 
Vampire tötet, dann erfüllt es den Willen Gottes, Entweder wird fih das 
xuffifche Volk freimaden, dann wird es leben; oder eg wird Sklave bleiben, 
dann wird es fterben, wie viele Völker in der Gefdidte am Juden geftorben 
find. 


Betrachten wir unfer deutfches Vaterland! Fühlen wir nicht, daß der 
Jude aud) hier fhon am Werke ift? Viele deutfche Voltsgenoffen tragen den 
Davidftern auf ihrer Bruft und fennen nur die Begriffe „Mostau” und 
„Onternationale”. Mein Volksgenoffe: Du ftehft in 24 Parteien, Du glaubft, 
das Gute zu vertreten und Gift dod) verraten! Denn hinter Dir fteht der 
unheimliche ſchwarze Schatten, der nur darauf ausgeht, über Dich zu Herr- 
fhen.. Mag fein, daß Deine Parteifunttionare Deutfche find. Sie effen aber 
aus dem Trog, in den der Jude fein Futter ftreut. Wn dem Tag, an dem der 
Staat Eure Funktionäre einfperren würde, müßtet Ihr erfennen, daß Uhr 
betrogen worden feid. Ob bei den fommenden Wahlen die Kommuniften oder 
die Sozialdemokraten die Mehrheit befommen, das ift ohne Bedeutung. Die, 
die Ihr hineinfchict in die Parlamente, find die Beauftragten jener geheimen 
Mächte. Sieger wird am Ende immer wieder der Bant- und Börfenjude fein. 
Ohr aber, Ihr werdet niht erlöft! Unterden 24 Parteien fehlt 
eine Partei — die des jüdifhen Volfes. Der Bude hat 
feine eigene Partei, er ift in allen Parteien, er ift 
mitten unter Euch! Der Jude ſchuf den Swiefpalt, fuf die 
Parteien. Jeden Tag fommen wir näher zu dem Zeitpuntt, den Walther 
Nathenau prophezeit hat: Daß das Gottesvolf der Erde, das 
deutfhe Volk, lebt und dod tot ift! Wie verblendet bift Du, 
deutfcher Voltsgenoffe! Du mordeft Deinen Bruder, der wie Du von einer 
deutfchen Mutter geboren wurde! Und Dein Zwing-Herr fteht hinter Dir und 
laht — und Du töteftibnnidt, weil Du nur feine täufchende Maste 
fiehft, ihn aber in feinem todbringenden Wefen nicht erfannt haft. Das ift 
das Deutfchland von heute. 


Wir wiffen nicht, was tommen wird, aber eines können wir fagen: dah 
wir für unfer Boll geblutet und gelitten haben, daß wit ung befpeien und 
in den Schmuß haben ziehen laffen, daß wir in die Zuchthäuſer gegangen find 
und oft nahe dem Tode waren. Was haft aber Du, Parteibonze, getan? Du 
bift ein Opfer des Fremdraffigen geworden. Du haft Dih dem Juden er- 
geben und Du bift [chuld, daf wir ung in einer geradezu hoffnungslofen Lage 
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befinden! Wenn Du, weißer Jude, nicht wareft, dann hätten wir den 
fhwarzen Juden fdjon längft zur Strede gebradit! 

Meine Voltsgenoffen! Wir haben nichts mehr zu verlieren. Was wir 
befeffen haben, haben wir verloren. Wenn das Schidfal es will, daß dem 
deutfchen Bolt das Mteffer in die Rippen geftoßen wird, dann können wit 
tubig fterben, denn wir haben unfere Pflicht getan! Du aber fteigft 
ing Grab der Schande! Wie oft haben wir Did) gerufen, Du aber 
bliebft ferne! 


Tut, was Ihr wollt! Wir kennen den Juden und feine Mtadt. Kein 
Teufel der Hölle wird ung von unferer Erkenntnis abbringen. Unfer Weg geht 
geradeaus. Wir glauben daran, daß von Ewigkeit her ein höherer Wille uns 
nod) in legter Minute die Rettung bringt. Diefer wird ung die Kraft geben, 
den blutigen Pflug, den der Jude durd) Deutſchland ziehen läßt, anzuhalten 
und die gekauften und verführten Voltsgenoffen nod) am Nande des Ab- 
grundeg zu befreien. 


Go erheben wir unfere Herzen und unfere Fäufte zum deutfden 
Himmel und fdwiren: Fluh über die, welche als Todfeinde des deutfden 
Boltes erkannt find! Deutfhe Männer und Frauen: fdmpfet und wirtet 
weiter in die Zukunft hinein! Unfer Herrgott will nicht, daß wir fterben! Unſer 
Herrgott will, daß wir wehrhaft werden an Leib und Geele bis zu dem Tag, 
an dem wir ein neues Gebet beten können. €8 wird lauten: Herr, wir 
danten Dir, Du bift mit uns gewefen, weil wir 
uns felbft geholfen haben! 


Stenogramm: Gauardiv. 
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Ein Mann ift erftanden ... 


1, Juli 1998 auf dem Heffelberg, dem heiligen Berg der Franken, 
anläßlich des erften Franfentages 


70 Kilometer füdweftlih von Nürnberg, mitten im fräntifhen Land, liegt 
in einer weiten Ebene frudtbarer Wiefen, Felder und Wälder der Heffel- 
berg, der heilige Berg der Franken, Uralt ift feine Geſchichte. Er war 
befiedelt in der Jungſteinzeit (7000 bis 4000 Jahre vor ung), diente ale 
Flichburg in der Bronzezeit (4000 bis 2400 Jahre vor uns) und war in 
den erften gwei Jahrhunderten unferer Feitrehnung für die rémifden 
Verteidiger von ungeheurer Bedeutung. Im Jahre 233 Üüberrannten die 
Alemannen den römiſchen Limes und befreiten das Land von der Fremd- 
herrfhaft. Später rüdten die Franten nad und ließen fih in der Ge- 
gend um den Heffelberg nieder. Geit Anfang des 19. Jahrhunderts fand 
auf dem Berg eine Meffe (Fahrmarft) ftatt. Die Bauern famen von 
allen Geiten auf den Berg, kauften ihre Waren ein und unterhielten fid 
fiber die Creigniffe des vergangenen Jahres. Jn den Nadjtriegsjahren 
hatte aber diefe Vergmaffe niht mehr die Zugkraft wie ehedem. Da tam 
im Jahre 1926 ein Bierzeltbefiger auf den Gedanken, einen Mann einzu- 
laden, der durch feinen pofitifhen Kampf im ganzen Land befannt war: 
Joullus Streicher. Julius Otreidier fam und wurde gepadt von einem 
wunderfamen Erleben, Er beſchloß, alljährlich feine Parteigenoffen Her- 
aufzuführen und ihnen die Kraft zum neuen Kampf zu geben. 

Im Jahre 1927 follte der erfte Frantentag ftattfinden. Aber die Bor- 
bereitungen zum dritten Neichsparteitag ließen diefen Plan nicht gelingen. 
Am 1, Juli 1928 jedod) konnte der erfte Franfentag ftattfinden. Julius 
Ötreiher fprad zum erften Male auf dem Heffelberg. 


Parteigenoffen und Parteigenoffinnen! Deutfde Männer und Frauen! 
Auf diefen Berg famen vor Yahrtaufenden unfere Ahnen, um Gonnwend 
zu feiern. Hier bauten fie in Zeiten des Krieges Schugwälle gegen die an- 
ftürmenden Feinde, um Frau und Kind und Hab und Gut zu verteidigen. 
Sier holten fie fic) in Gottnähe für ihre Seele Kraft und Stärke. Der Berg 
war ihnen ein Freund in guten und in böfen Tagen. 


dahrtaufende find vergangen. Heute find wir Menfhen des 20. Jahr- 
hunderts auf diefem Berg. Warum habe ih Cuh, meine Parteigenoffen, 
meine fräntifchen Voltsgenoffen, auf den Heffelberg gerufen? Diefe Frage 
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will id) Euh heute beantworten. Seht hinunter ing Tal, auf die frudjtbaren 
Felder, Wälder und Wiefen, feht in die Ferne: foweit Euer Auge reicht, ift 
deutfches Land! AL das, was Euer Auge erfpäht, ift in Gefahr, für immer 
verloren zu gehen. Ein Feind, der fchlimmer ift als alle Feinde, die je über 
Deutfdland hergefallen find, hat Macht befommen, feine legten Biele zu er- 
reihen. Bor Jahren hat der Jude Rathenau prophezeit, daß Deutfchland 
in 20 Jahren eine wüfte Stätte und das deutfche Volk ein Stlavenvolt frem- 
der Herren fein wird. Meine Voltsgenoffen! Darf das gefchehen? Sollen 
wit zufehen, wie ein fremdes Volt deutfches Land in feinen Befit bringt? 


Nod) find wir wenige, die bereit find, gegen den Feind anzuftürmen. 
Nod) ift der größte Teil unferes Volkes verblendet, nod glaubt er den Ber- 
fprechungen der jüdifchen Weltverbreder. Dennod glauben wir, daß wir 
fiegen. Wir werden verfolgt, werden gefdmaht und in die Gefangniffe 
geworfen. Bd) habe Eud hierher auf diefe ftolze Höhe gerufen, auf daß Ihr 
wie unfere Vorfahren Eud) Kraft und Stärke holt. Nehmt von diefem heili- 
gen Berg die Erkenntnis mit ins Tal, daß an all unferem Unglüd der Welt- 
jude fhuld ift. Er hat uns um unfer Gut und um unfere Ehre gebragt. 
Wenn wir unfere Lage verftchen wollen, wenn wir überhaupt die Welt- 
gefhichte begreifen wollen, dann müffen wir die Raffenfrage tennen: fie ift 
der Schlüffel zu allem Gefchehen auf diefer Erde. 


So laßt ung mit neuem Mut und mit neuem Glauben in den Kampf 
gehen! Wir find zwar wenige, aber wir find nicht allein. Ein Mann ift er- 
ftanden, dem die Rettung unferes Voltes gelingen wird: Adolf Hitler. Er 
ift gefegnet von Gott, er wird das Schlimmfte von unferem Bolt abwenden. 


Darum glauben wir an ihn und kämpfen mit ifm. Grüßt mit mit Adolf 
Hitler! Gieg-Heil! 
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Das Hakenkreuz fhmiedet das deutfche Recht 


92, Februar 1929 im Bayerifchen Landtag in Münden 


Am 22. Februar 1929 wurde im Vanerifhen Landtag in Münden über 
den Fiuftizetat für das Nahr 1929 beraten. Wie immer wurden bon den 
Abgeordneten fange nictefagende Neden gehalten. Wie immer, wenn 
Nulius Gteeicher zur Beſprechung des Huftizetats fi zum Worte meldete, 
fdtugen aud) diesmal feine auf die Hohn- 
fachende Meute der marxiftifhen und bürgerlihen Parteien ein. 


Meine Herren und Frauen! Die Erfahrung lehrt, daß nie die Maffe, 
fondern immer nur wenige die Wahrheit befigen. Erft von diefen Wenigen 
empfängt dann die Maffe die Wahrheit, Warum fage ih das? Man 
verhöhnt und verfpottet uns. Ach, was kümmert ung das! Wer für die 
Wahrheit fämpft, der muß dies ertragen. Wtan berät zur Zeit, o6 man mir 
wegen meines Artitels fiber den Nitualmord in meinem Rampfblatt „Der 
Stürmer” das Recht der Immunität nehmen foll. 


Meine Herren und Frauen! Warum fchreibe id) denn eigentlid) über 
den Nitualmord? Will ich nur eine Genfation hervorrufen? Nein, meine 
Herren: ich will eine Frage der Köfung zuführen, die einmal gelöft werden 
muß. ch erfläre hier, daß ich diefe Frage löfen werde, wenngleid) man 
mid) verfolgt und einfperrt. Es ift freilid) bitter, von Nidhtern verurteilt 
zu werden, die man innerlich ablehnt. Sie aber, meine Herren Richter, 
werden noch einmal einfehen, wie leichtfertig Sie gehandelt haben! Es ift 
ein Derbrechen, einen Menfchen zu drei oder vier Monaten Gefängnis wegen 
eines Preffevergehens zu verurteilen, welches in befter Abficht für Bolt und 
Daterland begangen wurde. 


Sc, will zuerft über-den-Ritualmord. fpredien und einige Beifpiele an- 
führen. In der Naht vom 22, auf 23. März wurde in Gladbed der Primaner 
Helmut Daube ermordet. Nad) Angaben des Gadverftändigen wurde die 
Reihe mit einem tiefen flaffenden Schnitt durd) den Hals und mit abge- 
trennten Gefdhledtsteilen aufgefunden. Der Körper war von mehreren 
Mefferftihen durhbohrt. E8 fiel auf, daß der Schnitt durd den Hals tunft- 
getedt von Ohr zu Ohr geführt worden war — genau fo, wie es der jüdifche 
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Schädtfhnitt am Tier vorfdreibt. Diefe Tatfade ift gerichtlich Feftgeftellt. 
Menn Daube am Tatort ermordet worden wäre, hätte man Blut finden 
müffen. Eine Blutlade war aber nicht vorhanden. Bd hegte damals Ber- 
dacht, daß es fih um einen jidifden Blutmord handeln müffe und fchrieb in 
meinem Wochenblatt den Artikel: „Der Blutmord von Gladbed”. Ich wollte 
damit nichts weiter erreichen als der Polizei und dem Gtaatsanwalt 
behilflich zu fein. 


Ein anderer Fall: Im Jahre 1926 wurden auf einem öffentlichen Plas 
in Breslau zwei Pakete gefunden. Gie enthielten die Leichenteile zweier 
Kinder. An den beiden Körpern wurden die thpifden Schädhtfchnitte feft- 
geftellt. Die Leihen waren völlig entblutet. Der Verdacht fiel auf einen 
Duden. Als die polizeilichen Berfolgungen begannen, verübte der Jude 
Seldftmord. Ex hat im Tntereffe feiner Raffe gehandelt. 


Tn einer Märznacht im Jahre 1900 wurde kurz vor dem Felt der Juden 
der Gymnafiaft Winter aus Konig ermordet. Geine Leidenteile fand man 
wenige Tage fpäter in der Nähe des jiidifden Schlahthaufes. Der Hals 
war ebenfo wie bei Daube durchſchnitten. Wud) die Geſchlechtsteile fehlten. 
Spuren wiefen darauf hin, daß Winter im Keller des Juden Levy gefchächtet 
worden war. Der jüdifhe Schädhter bon Konig, der Jude Heimann, ver- 
fGwand kurze Zeit nad) der Mordtat. Ein legtes Beifpiel: Im Jahre 1840 
wurde in Paldftina der Pater Thomas von Damastus ermordet. Das Ber- 
bredhen befdhaftigte damals die ganze driftlide Preffe und erregte großes 
Auffehen. Pater Thomas war in ein jiidifdes Haus gelodt und dort über- 
fallen worden. Gein Hals wurde durdfdnitten und fein Blut in einem 
Beden aufgefangen. In einem darauffolgenden Prozeß erklärten jüdifche 
geugen, daß fie das Blut in den Mazzes verbaden hätten. Denn eg fei bei 
manchen Juden üblich, in die Mazzes zum Ofterfeft Blut zu mifchen. Damals 
wurden zehn Juden zum Tode verurteilt. 


Hert Minifter! Ich frage Sie: ift eg ein Vergehen, den Staatsanwalt 
auf die Hintergründe folder Berbreden aufmertfam zu machen? Gie treten 
jegt wieder zufammen und beraten, ob man mid) dem Staatsanwalt zur 
Strafverfolgung freigeben fol! Nennen Gie das eine gerechte Juftiz? Un 


diefem Sufammenhang frage id) Sie: Wer ift es denn immer -twieder, der den. : 
Staatsanwalt zum Eingreifen veranlaßt? Wenn id) mid) an den Staats- 


antwalt wende, dann gefdieht nichts; wenn es aber ein Jude tut, dann 
[reitet der Staatsanwalt ein. Die Macht des Juden ift ungeheuer. Herr 
Minifter! Jh will nit behaupten, daß Gie bewußt ein Werkzeug deutfch- 
feindliher Mächte find. Aber Sie befigen nicht den Mut, nad) Ihrem deut- 


ſchen Gewwiffen zu handeln! Der Jude leitet heute die Juftiz. Ex fpridht von | 
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einer neuen Yuftiz und von neuen Gefegen. Der Deutfhe drängt nicht fo 
fehr in das Neue. Der Jude aber will raſch vorwartsfommen. Er hat 1918 
fein Ziel noc) nicht erreichen können. Das foll jegt von Mosfau aus 
gefchehen. 


Ich will jegt von einer anderen Gace fprechen. Borhin ift eine Abge- 
ordnete der Kommuniftifchen Partei in ihrer Nede für die Abtreibung des 
feimenden Lebeng eingetreten, Bn Nürnberg fuchen zur Zeit 800 Familien 
Wohnungen. Gie möchten gerne Kinder haben, aber fie fönnen ihren Wunſch 
nicht erfüllen, da fie in Halb verfaulten Baracden außerhalb der Stadt 
wohnen. Die Juden befigen Herrlide Häufer, die Deutfchen aber fiechen 
in dunklen, muffigen Löchern dahin. Ein Staat, der nicht für gerechte Ent- 
lohnung und für menfchenwürdige Wohnung forgt, hat tein Recht eine Frau 
zu beftrafen, die fih die Frucht aus dem Leibe nehmen läßt — um zu ver- 
hüten, daß fpäter ein ungefundes Kind langſam dahinfiecht. Wir fagen aber 
nicht wie die Kommuniften: Gorgt, daß wir in Maſſen abtreiben können, fon- 
dern forgt, daß fih die Verhältniffe ändern und daß dem Damwes-Juden- 
Schwindel ein Ende gemacht und dem Juden endlich das abgenommen wird, 
twag er fich feit YJahrtaufenden zufammengeftohlen hat! Dann wird der Wille 
zum Kinde bei deutfchen Frauen wieder eine Selbſtverſtändlichkeit fein. In 
Nußland befteht feit zehn Jahren die Somjetherrfchaft. Kein Kommunift 
fann beftreiten, daß fowohl die Gründer als aud) die derzeitigen Herrfcher 
Juden oder YJudenbaftarde waren oder find. Wo ift nad) diefen zehn Jahren 
das vielgepriefene Paradies geblieben? Wo ift das verheißene Süd? Befteht 
vielleicht das Glüd darin, daß in Nußland die Möglichkeit der Abtreibung 
zum Gefeß erhoben wurde? Das wäre ein fauberes Paradies! 


Meine fehr verehrten Herren! Ic komme jest zu einer anderen Frage, 
die die Deffentlichleit befchäftigt: zur Wbfdhaffung der Todesitrafe. 
Ein Abgeordneter der Kommuniftifchen Partei ift heute in feiner Nede für die 
Abfchaffung der Todesitrafe eingetreten. Dem entgegne ich: in Somjetruß- 
land hätte man feit zehn Jahren beweifen können, daß die Todesftrafe nicht 
nötig ift. Hier find aber in diefer Zeit Millionen von Nuffen ermordet worden. 
Wer fih als Antifemit befannte, mußte fterben. Warum wird in Nußland 
die Todesstrafe nicht adgefhafft? Weil dort der Bude regiert und die 
Todesftrafe für die braucht, die ihm Nußland wieder entreißen wollen. 
Warum verlangt aber der Jude in Deutſchland die Abfchaffung der Todes- 
ftrafe? Weil er für den bevorftehenden Umfturz Werkzeuge braudt und 
diefe in den zuchthäuſern am Leben erhalten will, um fie fpäter wieder frei- 
zulaffen. Bm Talmud-Schulchan-Aruch fteht gefdrieben: „Der Nidtjude ift 
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gleich dem Vieh.” Das heißt: Der Jude fann mit dem Nichtjuden tun, wag 
er mit dem Vieh) tut. Er darf ihn töten, wenn er will, Deswegen darf unfer 
Staat die Todesftrafe niht abfdjaffen! 


Tn den Protofollen von Bafel heißt es: „Wir Juden haben als Biel die 
Meltherrfhaft. Wir wollen alle Balter unterjodjen. Haben wir einmal alle 
Bolter über Staatsumftürze und Revolutionen hinweg unterjodjt, dann 
werden wir nod) das Papfttum in unfere Hände bringen, dadurd, daß wir 
die Kirchen enttixdliden, zermürben, und mit den Mitteln der Kirche ung alle 


Valter zu Gflaven madjen . . . Wer fih dem jüdifhen Regiment widerfest, 
wird unbedingt getötet.” 


Gie mögen darüber lahen! Als ich im Jahre 1924 zum erften Male 
im Landtag fprad), haben Gie mih einen Narren geheißen. Diefe Bezeich- 
nung ijt für mid) eine Ehre. Mid beleidigen aud) nicht Tommuniftifche 
Beitungen, die mid mit „Rumpenhund” und ähnlihen Ausdrüden be- 
fhimpfen. Schreibt fiber mid, was Dhr wollt! Mit allen möglichen 
Mitteln hat man mid) von meinem Kampf abzubringen verfudt. Man 
hat mit Beftehungsgelder angeboten, man hat mid) mürbe madjen wollen, 
Bhrmadt mid nihtmürbel Der Geift, der vom Hatentreuz aus- 
geht, wird alles Faule und Schmusige verzehren. 


Meine Voltsgenoffen! Sind wir nidt alle aug einem Bolt? Würden 
wit Deutfde aller Parteien in einer Front marfdieren, dann gäbe es hier 
im Landtag bald keine Uneinigteit mehr. Das Volt fieht unfere Uneinigteit. 
Nur der ift einig, der vor 2000 Jahren auf Golgatha getreuzigt hat. Er 
lacht über uns. Deutfches Volt! In Frankreich figen die Henter 3ufammen 
und beraten über die Höhe der Tribute, die Deutfchland zu bezahlen hat. 
€s find meift Juden und Judenknechte. Der Borfigende ift der Jude 
Young aus Amerita. Der Dude, der feit Jahrtaufenden die Völker aug- 
beutet, berät darüber, wie er dag deutfche Bolt zu einem Sflavenvolt maen 
fann — und wir ftreiten ung Hier um Kleinigkeiten. Wir Nationalfozialiften 
erftreben die Einigteit des deutfchen Boltes, Wit wollen mit denen einig 
gehen, denen dag Gewwiffen fagt, daß der Weg nicht mit dem Yuden, fondern 
gegen den Juden geht. Hat der Jude einmal die Madt, dann weiß er 
wen er fhädtet. In Perfien wurden 75 000 Antifemiten hingemordet, in 
Aeghpten wurde unter Vofephs Zepter das Volt ausgehungert, in Deutfd- 
land wurde unter der Herrfchaft eines Nathenau ein ganzes Volt zum Weiß- 
bluten gebradjt. Niemand fpricht aber davon. Wir haffen ung gegen- 
feitig, ftatt daß wir uns in dem einen Gedanken zufammenfinden: Die 
Raffenfrage ift der Schlüffel zur Deltgefchichte, 
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Sur Zeit fpriht man von der Verreihlihung der Yuftiz. Berreid- 
lidung bedeutet das gleiche wie Zentralifation im jüdifhen Sinne. Gott 
bewahre uns davor, daß der Jude einmal alle Faden des Neides in feiner 
Hand halten könnte! Jhr verlangt die Verreihlihung der Yuftiz. Unfere 
Parole heißt: Weg mit dem Juden aus der Yuftiz! 


Mir erklären eg als eine Schande, daß in einem deutfden Gtaate Juden 
Staatsanwälte, Ridter und Verteidiger fein können. Der ganze Redts- 
anwaltsſtand ift verjudet. On den Zeitungen lefen Gie jüdifhe Preisaus- 
{Greiben: „Wer vermag die große Nedhtsnot zu beheben?” Diefes Nätfel 
föfe ih. Hinaus mit den Juden! Hinein mit den deutfden Bürgerföhnen 
in die Huftiz! Wir brauchen feine jüdifchen Staatsanwälte, feine jüdifchen 
Rihter und keine jüdifchen Verteidiger. Here Fuftigminifter! Wud) vom 
äfthetifhen Gtandpuntt aus brauchen wir fie niht. On Nürnberg hatte 
der Tuhjude Schäfer minderjährige deutfde Mädchen gefhändet. Es ift 
fonderbar, daß bei all diefen Notzuchtsfällen niemals jüdifhe Madden, 
fondern immer nur deutfche Mädchen gefhändet wurden. Das Gericht tam 
zu der Leberzeugung, daß ein Verbrechen gefchehen war. Dann ſprach der 
jüdifhe Staatsanwalt zu den Richtern: „Meine Herren Rihter! Ich frage 
Sie: wer ift mehr wert — diefer Mann, der fic) emporgearbeitet hat, oder 
diefe Dirne hier?” Go fpricht der Jude von deutfden Mädchen. Wo ift der 
Präfident des Gerichts, der mit der Fauft auf den Tifd) ſchlägt? Es gibt 
aber deutfche Richter, die irgendeinen folden jidifden Nidter als Autorität 
und Kapazität anfehen. Es gibt Deutfche, die den Juden für gefcheiter und 
tücdhtiger halten alg den Deutfhen. Der Jude ift nicht gefcheiter, fondern 
nur durdjtriebener als wir. Er fest die Talmud-Sduldan-AWrud-Gefege 


in die Tat um. Meine lieben Voltsgenoffen! Gorgen wir dafür, daß die 


Yuftiz wieder deutfd wird! Here Juftizminifter, forgen Gie aber aud) dafür, 
daß der Jude nicht mehr mit dem Tauffdein in der Hand ung betrügt! Es 
gibt leider nod) viele Deutfche, die glauben, daß der getaufte Jude nicht 
mehr Jude, fondern Chrift fei. Der Tauffchein madt den Juden nicht 
anders. Go wie die Geiftliden jüdifher Herkunft die Kirche betrügen, fo 
bettügen die Richter jüdifcher Herkunft das deutfche Boll. -Sie mögen 
taufen, folange fie wollen: der Jude bleibt Jude, der Ehinefe Chinefe und 
der Neger Neger. Es tann eine Zeit tommen — das prophezeie ih Ihnen —, 
da wir am Juden zugrunde gehen könnten. Dann figi niht mehr Ahr im 
Landtag, fondern irgendein galizifcher Jude wie damals Cisner-Roma- 
nowsty. Dann herrſcht der Jude, und Ihr müßt ſchweigen. In diefer 
Stunde rufe id) Cuh zu: Werdet wieder deutfh! Ihr braucht Euch nicht 
zu unferer Partei zu befennen — aber betennt Euch wenigftens zu unferer 
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Ddee! Meine lieben deutfchen Boltsgenoffen! Die Zeit wird denen, die nod 
mit Idealismus durch das Leben gehen, recht geben: Das Hatentreuz 
[hmiedet das deutſche Redt. Das deutfche Volt wird frei wer- 
den — nicht durd) die Sotwjetarmee, fondern durd) den Marfd) der braunen 
Kolonnen, die d e r Mann gerufen Hat, der ung bom Schidfal gegeben worden 
ift. Das deutfche Volt wird frei werden durd) Adolf Hitler! 


(Lebhafte Heilrufe bei den National fozialiften.) 
(Zurufe und Laden ints.) 
BVerhandlungen des Baverifden Landtags, Münden. 


24. Gigung vom 22. Februar 1929, 
Sten.-Beridt Nr. 1. 
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Religion und Bayerifhe Volkspartei 
find grundverfhiedene Dinge 
29. Januar 1930 im Bayeriſchen Landtag in München 


Am 29. Januar 1930 legte die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter- 
partei dem Baverifden Landtag einen Gefegentwurf über das jüdifde 
SHidtverbot vor. Mit 64 zu 42 Gtimmen wurde das Gefez angenom- 
men. Gegendas Gefes ftimmte die Bayeriſche Volts- 
partei! 

Nad der Abftimmung verlangten die Nationalfozialiften das Redeverbot 
für gewiffe Redner der Baverifden Volkspartei, die mit Lügen und 
Berleumdungen ihren politifhen Kampf führten. Mit dem Schlagwort 
„Die Religion ift in Gefahr” zogen fie von Dorf zu Dorf und hebten die 
Bevölferung gegen die Nationalfozialiften auf. Zu dem Antrag fprad) 
der Abgeordnete Schäffer von der Baverifden Volkspartei. Er drehte 
den Gpiek um und verlangte ein Nedeverbot für nationalfozialiftifdhe 
Redner. Schäffer galt als einer der widerlichften Vertreter der Baneri- 
{chen Boltspartel. Ex war der Typ des Pharifäertums jener Tage. Nad 
ihm ergriff Julius Streicher das Wort. Im kurzer und eindeutiger Rede 
tenngeidinete er die Verdrehungsfünfte der Bayerifen Volkspartei, als 
deren Meifter Schäffer befannt war. 


Meine Herren! Der Here Präfident hat abfolut recht, wenn er fagt, 
man dürfe bon einem Mitglied des Bayeriſchen Landtags niht behaupten, 
daß eg einem anderen Mitglied dag Wort im Munde herumdrehel Ridtig 
ift aber, daß es im Volke feit alters her heißt: „Die Juden drehen einem das 
Wort im Munde herum!” Here Abgeordneter Schäffer ift tatholifh ge- 
tauft. Die Frage aber, welder Naffe er angehört, ift für mid voll- 
tommen klar! Geine Handbewegungen, die id) mandjmal in diefem Gaale 
beobachten konnte, erfcheinen mix fo tnpifch jüdifch, daß damit der Juden- 
baftard außer Zweifel fteht:: Der Herr Abgeordnete Schäffer hat hier er- 
flärt, ich hätte gefagt, man dürfe auh öffentlich die Unwahrheit fagen. Herr 
Schäffer hat gelogen. 

Ich Habe erklärt, daß die DVerfaffung einen Artikel 118 enthält, der 
jedem deutfchen Staatsbürger das Recht gibt, feine Meinung frei und offen 
zu äußern. Bd) rufe die Anftändigen in diefem Gaal als Zeugen auf, ob id 
das gefagt habe oder niht! Gie aber, Herr Schäffer, haben die Gade fo 
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dargeftellt, als hätte id) fagen wollen, daß man die Unwahrheit öffentlich 
fagen folle! Herr Abgeordneter Schäffer: in der Bibel, die Gie auf Grund 
Ihrer Parteizugehörigkeit beffer tennen und deren Gie fih öfters bedienen 
follten als ich, fteht gefchrieben, daß man niht den Splitter im Auge des 
anderen, fondern den Balten in feinem eigenen Auge fehen fol! Dazu hätten 
Sie wahrhaftig Veranlaffung genug auf Grund Ihrer parteipolitifhen Tätig- 
teit. Wenn man Gie auf Ihre politische Wahrhaftigkeit hin unterfudjen 
würde, dann fämen recht fonderbare Dinge ans Tageslicht! 


Sie haben über unferen Führer Adolf Hitler unwahre Behauptungen 
aufgeftellt. Gie haben Dinge gefagt, die Sie niemals verantworten können. 
Herr Schäffer: wer anderen den Vorwurf der Unwahrhaftigkeit maden will, 
der muß zuerft felbft die Wahrheit fagen! Gie haben behauptet — hiermit 
ift betviefen, daß Gie wirklich meine Worte verdreht haben —, daß wir 
Nationalfozialiften unter dem Schuge der Immunität die Unwahrheit fagen 
würden! Dabei haben Gie mid) angefehen und zum Ausdrud bringen wol- 
len, daß id) unter dem Ghuge der Immunität die Unwahrheit fagen will. 
Demgegenüber ftelle ich feft: feitdem id) im Baverifdjen Landtage fige, bin 
id) der allererfte gewefen, bei dem man die Immunität aufgehoben hat! 
Unter dem Ghuge der Immunität madt nur ein Feigling falfhe Behaup- 
tungen. Od) ftelle nochmals feft, daß die Herren jedesmal, wenn der Mn- 
trag auf Aufhebung der Immunität geftellt worden ift, bei mir die 
Immunität aud aufgehoben haben! Arbeiten Gie alfo tinf- 
tighin nicht mehr mit falfden Behauptungen! Nicht nur im Bayerifhen 
Landtag fondern aud) im Reichstag wird die Immunität der National- 
fogialiften grundfäglic) immer aufgehoben! Wir haben aud) nod) nie an die 
Herren die Bitte gerichtet, fie möchten davon abfehen. Wirtreten für 


unfere Gade ein und laffen uns dafür aud ein- 
{perren! 


Wenn nun prominente Mitglieder der Baverifdjen Volkspartei, die wir 
genügend tennen, fo tun, alg würden fie in voller Reinheit das göttliche 
Wort verfündigen, dann könnte eg einem wirflid) übel werden! 


On einem Orte der Oberpfalz haben zwei Geiftlide erklärt, daß wir 
Nationalfozialiften gegen die katholifhe Kirche ftünden. Ich habe Achtung 
bor jedem im Dienft ergrauten Priefter, der auf der Kanzel und am Altar 
feine Pfliht erfüllt. JH veradte aber jeden Geiftligen, 
der bon der Kanzel herab den Haß predigt! Wir 
find nidt gegen die fatholifdhe Kirche, fondern 
gegen die jüdifhe Naffe! Wir laffen jedem Parteigenoffen 
die Freiheit, über Katholizismus und Proteftantismus zu denten, wie er will. 
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Abgeordneter Schäffer — und darum habe id das hier an- 

gung Are Wahrheit vertreten und nicht einem andern das Wort 

mde umdrehen wollen, dann fangen Sie zuerit bei fih felber an! 

Sie Ihren geiftlichen Brüdern, daß fie mit der Unmwahrheit nicht 

gehen folen! 23 junge tatholifde Gefellen find in der Oberpfalz 

Gefellenverein ausgetreten, weil fie die Lüge nicht mehr mit- 

en. Das ift ein Zeichen der Zeit. Die Herren von der Bayeri- 

ztei fühlen fid) auf Grund der Verhältniffe, die zum Teil nod 

- Niederbayern wie in der Oberpfalz anzutreffen find, ungeheuer 

rf. Warten Sie nod einige Jahre! Durd) unfere Arbeit wird es aud 

dort nod) helle werden, wo man nod mit Unwahrheit und fauftdider Lüge 

die Maffe des Volkes betrügen fonnte! Allmählih aber erwadt 

das Bolt und ertennt, daß Religion und Bayerifche 
Dollspartei zwei grundverfhiedene Dinge find! 


Auf Grund der heutigen Abftimmung können wir hinausgehen ins Volt 
und fagen, daß die, weldhe vorgeben für das Ehriftentum zu kämpfen, Chriftus 
berraten haben! Chriftus hat gejagt: Tut feiner Kreatur, keinem Tier- 
Tein etwas zuleidel Ihr aber im geiftliden Nod — Ihr Anhänger der 
Baperifhen Volkspartei, habt es fertig gebradit, Heute gegen ein Gefes, 
das nur Gutes will, mit „Nein“ zu ftimmen! Uhr hättet Eud heute als 
wahre Ehriften der Tat zeigen können! Statt deffen habt Ihr Chriftus und 
Cuh felbft verraten! Uhr Habt gezeigt, daß Uhr einer 
Partei angehört, die jüdifhe Intereffen vertritt! 


_ Der Jude hat heute wohlgefällig von der Tribüne auf Euch herunter- 
geihaut. Statt daß die Vaverifde Volkspartei für die Einheit des Chriften- 
tums gegen die Nadfommen der Ehriftusmörder kämpft, geht fie Hand in 
Hand mit ihnen. Wir wiffen, warum! Auf dağ der Mammon nidt aus- 
bleibe, womit man Kirchen bauen tann und Rirdenfenfter geftiftet betommt! 


Here Abgeordneter Schäffer: zum Gchluffe möchte id) Sie dringend 
bitten, in Zukunft derartige unrichtige Behauptungen zu unterlaffen! Wenn 
“Gie Anftand befigen, dann fordere id) Sie auf, fic) zu entfhuldigen. Brin- 
gen Sie dag fertig, darin beweifen Gie, daß"Gie ein anftändiger Menfch find! 
SringenGie das nidtfertig: id tannnigtfagen, was 
Sie dann find — weil fonft die Glode des Pra- 
fidenten läuten würde... 


Verhandlungen des Gaverifden Landtags, Münden. 
57. Gigung vom 29. Januar 1930. 
Sten.-Beridt Nr. 3. 
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Deutfhland ift nod zu Großem beftimmt 
7. März 1932 in der Kongreßhalle in Nürnberg 


Am 26. April 1932 lief die fiebenjährige Amtszeit des Reihspräfidenten 
von Hindenburg ab. Die Regierung Brüning beabſichtigte, durd Neis- 
tagsbefhluß eine Verlängerung der Amtszeit Hindenburgs herbeizuführen. 
Dazu waren aber mindeftené 385 Stimmen, nämlich; die Sweidrittelmehr- 
heit des Reidstagé, nötig. Die Negierungsparteien verfügten fedod nur 
über 352 Stimmen.. Brüning mufte wohl oder übel mit Adolf Hitler 
in Verbindung treten. Bom 6. bis gum 12. Januar 1932 verhandelten 
Adolf Hitler und Hugenberg, der Vorfigende der Deut{dnationalen Volts- 
partei, mit der Regierung Brüning. Hitler und Hugenberg lehnten den 
Borfchlag der Regierung Brüning ab. Go mufte für das Verbleiben des 
bisherigen, beziehungsweife für einen neuen Reidéprafidenten die Ent- 
ſcheidung durd eine Neuwahl herbeigeführt werden. Als Wahltag wurde 
der 13. März beftimmt. Wm 15. Februar nahm Hindenburg, am 
27. Februar Adolf Hitler die Präfidentfhaftstandidatur an. Außerdem 
tandidierten nod) Thälmann von der Kommunfftifchen Partei und Düfter- 
berg von der Deutfchnationalen Volkspartei. Cs begannen die Wahl- 
[Gladten. Auf die Nationalfozialiften hagelten Seitungs-, Nede- und 
Verfammlungsverbote, die Regierung aber verfügte über alle Pro- 
pagandamittel. Adolf Hitler fuhr durch die deutfhen Lande und fprad 
in vielen Städten. Am 7. März ſprach er in Nürnberg. Bor ihm fprad 
Julius Streicher. Geine Rede war eine Mahnung an das deutfche Volt, 
die Größe des gefHhidhtliden Augenblids zu ertennen. 


Meine deutfchen Voltsgenoffen! Bd) freue mih, Euch mitteilen zu 
können, daß Adolf Hitler, der Führer der nationalfozialiftifchen Bewegung, 
in unferer Mitte fid) befindet. Geit dreizehn Jahren führe ich einen er- 
bitterten Rampf. Diefe Stunde ift die Krönung vieler Leiden und Sorgen. ` 
Bd bin glidtid, diefen gefhichtlihen Augenblid mit Cuh erleben zu 
dürfen. 


Liebe deutfdhe BVolksgenoffen aus Nürnberg, aus Franken, aus der 
Oberpfalz, aus Schwaben: feid alle herzlich gegrüßt! Wir leben in einem 
Augenblid, in dem das deutfche Volt fih entfcheiden fol, ob es glüdlicheren 
geiten entgegengehen oder fein inglüd bis zum grauenvollen Ende weiter- 
tragen will. 
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Bch will heute teine lange Rede halten, fondern Gie nur an die Wahl- 
parole erinnern, die die roten Machthaber vor fieben Jahren ausgegeben 
haben. Damals riefen fie ins Volt: „Wir wollen feinen Maſſenmörder, 
feinen Menfchenfchlächter, keinen Greis! Hindenburg ift nicht unfer Mann!” 
Mir aber haben dem Generalfeldmarfchall des Weltkrieges unfere Stimme 
gegeben. Heute nad) fieben Jahren fagt die gleiche fdwarj-rote Front: 
„Wählt den tapferften Soldaten des Weltkrieges! Wählt unferen General- 
feldmarfchall nochmals zum Neichspräfidenten!” Mit Entrüftung erklären 
wir Nationalfozialiften: „Wir können unfer Vertrauen feinem Manne fden- 
fen, den die fchtwarz-rote Front auf ihren Schild gehoben hat!” 


Generalfeldmarfdall — bis hierher und nicht weiter! Voltsgenoffen! 
Wenn Ihr in diefer entfcheidungsvollen Stunde nicht wißt, welden Weg 
Dhr zu gehen habt, dann tann Cuh nicht mehr geholfen werden. Fühlt 
Ihr denn nicht, daß das deutfche Volt fieben Jahre lang von einer Leidens- 
ftation zur anderen ein Riefentreuz gefchleppt habt? Fühlt Ihr nicht, daß 
es gejagt, gehest und blutig gepeitfeht worden ift wie jener Nazarener? 
Wenn Ihr nicht fühlt, daß unfer Volk fi keuchend unter der Laft des 
Kreuzes, das man ihm auflud, auf dem Weg nad) Golgatha fHleppt, dann 
feid Ihr nicht wert, daß unfer Herrgott Euch nod) einmal mit feiner Gnaden- 
fonne befdeint. Helft in diefer entfcheidungsvollen Stunde mit, daß das 
deutfche Volt von der Kreuzeslaft des jüdifchen Joches befreit wird! Helft 
mit, daß ein ftarfer, von Gott begnadeter Mann ihm die Freiheit ſchenkt 
und daß es wieder ein ftolzes Volk in deutfden Landen wird! Gorgt, daß 
Deutfchland von der Kette, die eg fieben Jahre lang tragen mußte, frei 
wird! Deshalb heraus aus der Gflavereil Unſer Volt muß wieder groß, 
ftolz und {din werden! 


Hat je ein Volk in der Welt ähnliche kulturelle Werte gefchaffen wie 
das deutfche? Weg mit dem eitlen fremden Plunder! Geid deutſch, 
denkt deutfch und FAH lt deutfh! Gebt Adolf Hitler Eure Stimme! 


Soeben ift aus dem Frantenftädtchen Neuftadt a. A. ein Telegramm 
eingetroffen. Es lautet: „Die Ötadtratsfraktion der NSDAP. in Neu- 
ftadt an der Aifch teilt dem verehrten Führer des neuen Deutfhlands mit, 
daß er heute vormittag laut Stadtratsbefhluß zum Ehrenbürger ernannt 
wurde,” 


Deutſche Volksgenoſſen! Ich dente nod an jenen Tag zurüd, als 
Adolf Hitler zum erften Male alg ein unbetannter, von Judengenoſſen und 
Pharifäern unferer Tage geächteter Mann nad) Neuftadt fam. Verfpottet, 
berhöhnt, von einer Gefolgfchaft armer aber treuer Freunde begleitet, 309 
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er damals durd) Deutfchland. Heute gehört Deutfchland diefem einft be- 
geiferten Mann. Cin Deutfchland, in dem das Herz Adolf Hitlers {chlagt, 
ift nod) zu Großem beftimmt. Darum, meine deutfchen Volksgenoffen: feht 
nicht nad) rechts und links! Nichtet Euren Blid aufs Biel! Das Siel 
heißt Deutfchland! 


Wir bitten den Führer des Deutfchlande der Zukunft, zu uns zu fprechen! 


Julius Streicher in der Rongrefihalle am 7. März 1932, 
Ötenogramm von Frau Dr, Haller. 
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Der Sieg muß uns. dod werden! 
6. Apeil 1932 in der Kongreßhalle in Nürnberg 


On det Reichspräfidentenwahl am 13. März 1932 betamen Hindenburg 
18,6, Adolf Hitler 11,3, Thälmann 5 und Düfterberg 2,5 Millionen Stim- 
men. Da kein Kandidat die abfolute Mehrheit erreicht hatte, mußte ein 
zweiter Wahlgang ftattfinden. Der neue Wahltag wurde auf 10. April 
feftgefest. Die Deutfdnationaten verzichteten auf einen eigenen Kandida- 
ten. Seber Hindenburg, Hitler und Thalmann folte das deutfde Volt 
entfheiden. Bom 4. bis 9. April unternahm Adolf Hitler feinen erften 
großen Deutſchlandſlug und ſprach in 21 Städten des Reides. Un Fran- 
ten war es Streicher, der den Wahltampf führte. Am 6. April fprad er 
auf einer gewaltigen Maffenverfammlung in der Kongreßhalle des Reihs- 
parteitages in Nürnberg. 


BVoltsgenoffen und Voltsgenoffinnen! Bierjzehn Jahre lang 
en — Un diefer langen Zeit hätten fie Gelegenheit 
gehabt, gewaltige Leiftungen zu vollbringen. Aber fie Haben nidt das ge- 
ringſte für das deutfche Volt getan. Trogdem benügen fie jegt turz bor der 
Mahl fämtliche ihnen zur Verfügung ftehenden Propagandamittel wie Rund- 
funt, Preffe, Berfammlungen ufw. und lügen Eud) Leiftungen vor, die über- 
Haupt nicht gefdaffen wurden. Uns verfagt man den Rundfunt, befhlag- 
nahmt die Zeitungen und befchränft die Berfammlungen. Gie aber führen 
rüdfichtslos mit Lüge und Gemeinheit den politifhen Kampf. Ich bin desg- 
Haló heute Hierher gefommen, um mit diefen Verbredern am deutfchen Volte 
abzurechnen. 


Sur Seit verſucht man das deutfhe Bolt gegen uns aufzuhegen, indem 
man fagt, wir Nationalfoziafiften würden Uneinigteit, Streit ins Bolt 
bringen. Nürnberger! Franken! Mod) nie in der Geſchichte war das deut- 
fe Volt fo geeint wie heute durd) den Nationalfozialismus. Wann gab es 
in Deutfchland jemals eine Bewegung, die das gefamte deutfche Volt erfaßt 
hätte? Studenten und Arbeiter, Bürger und Beamte, Bauern und Indu- 
ftrielle, alle fchaffenden Deutfden find in unferer nationalfozialiftifchen Be- 
wegung zu einer ftarfen, nad) Millionen zählenden Einheit zufammen- 
gefhweißt. Deutfches Vaterland, wenn Du immer von einer Bewegung be- 
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hütet worden wäreft wie heute von der Nationalfozialiftifhen Deutfhen Ar- 
beiterpartei, dann hätteft Du heute ein anderes Anfehen in der Welt! 


Mit einer geradezu bodenlofen Frechheit behaupten unfere Gegner, daß 
wit nicht nur die erfte Inflation verurfadt hätten, fondern aud) eine zweite 
Bnflation heraufbefhwören würden. Meine Voltsgenoffen! Selbſt wenn 
wir wollten, fo könnten wir Euch keine Inflation befderen, weil wir zu ehr- 
lich find. Die Spezialiften folder Finanzmanöver befinden fih im Lager 
der heutigen Regierungsparteien. 


Eine andere Verleumdung verbreitet man im Volt: man fagt, wir Na- 
tionalfozialiften würden den Rentnern und Benfioniften ihre Unterftügungen 
fürzen. Wollen die Machthaber diefes Syſtems vielleicht behaupten, daß fie 
dem einen Mann die Unterftügungen bisher erhöht haben? Es ift ſchon 
eine bodenlofe Frechheit diefer Nekordlügner, die fommende Negierung mit 
den Günden zu belaften, die fie auf ihrem eigenen Gewiffen haben! 


Weiter fagen fie: wir würden Deutfdland ing Unglüd ftürzen, die Mr- 
beitslofigkeit würde fih unter einer nationalfozialiftifhen Regierung ing Mn- 
ermeßliche fteigern, die Frau würde als Sklavin behandelt und ihr alle 
Redjte im öffentlichen Leben genommen werden. Dagegen muß id) Ber- 
wahrung einlegen! Was habt Ihr getan, um all das Unglüd von den deut- 
[hen Frauen abzuwenden? Uhr habt Taufende deutfcher Frauen, die fih in 
ihrer Not und Verzweiflung nicht mehr zu helfen wuften, in den Freitod ge- 
trieben! Ihr habt Millionen deutfcher Mädchen und Frauen erwerbslos ge- 
madjt! Hunderttaufenden deutfcher Menfchen in der Gefchäftswelt habt Ihr 
die Exiftenz genommen und ihre Spargrofchen geraubt! Wenn Ihr Euch mit 
Eueren vierzig weiblichen Abgeordneten brüften wollt, dann fagen wir Eud: 
Bn einem nationalfozialiftifhen Staate wird es im Parlament feine einzige 
Frau geben. Wir werden die Frau aus dem Parlament wieder herausholen, 
nicht weil wir die Frau in der Politit für unfähig halten, fondern weil ung 
die Frau zu gut ift, um im politifhen Kampf aufgerieben zu werden. Wenn 
die deutfchen Frauen nur ein einziges Mal den maufdelnden Parlamen- 
tarierinnen zuhören könnten, dann würden fie uns redjt geben und dafür 
eintreten, daß die deutfche Frau dem Parlament fernzubleiben hat, wenn fie 
nicht bon ihrer. Frauenwürde in den Augen der Männer verlieren will. Somit 
erweifen wir der deutfchen Frau den größten Dienft. 

infere Gegner werfen ung üntreue und Verrat an unferem politifchen 
Programm vor. Für uns ift Treue das Mart der Ehre! 
Meine Nürnberger Volksgenoffen: viele von Eu tennen mid) fchon feit 
dreizehn Jahren. Ich frage Euch: Bin ich jemals meiner Aufgabe untreu ge- 
worden? Man hat mir bieten fönnen, was man gewollt hat — id) blieb 
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meinem Kampf, meinem Giele und meinen Grundfägen treu. Wer aber hat 
die Judenſchutztruppe gefdaffen und damit Deutfdland verraten? Das 
waren diefe Hert{daften, die jegt wieder den Mtund recht voll nehmen. Heder 
bon uns tann gerade und aufrecht daftehen. Gie fönnen uns alles vorwerfen, 
nur das eine nicht; Treulofigteit. Wir find ung felbft treu geblieben bis auf 
den heutigen Tag. 


Dies ift aber nicht immer leicht gewefen. Sämtliche Regierungsparteien 
Haben ung mit allen erdenklichen Mitteln bekämpft und verfolgt. Dreizehn 
Jahre lang hat man mid) totgefdwiegen, der Verfolgung des politifchen Ver- 
brechertums überliefert, verleumbdet, verhöhnt und geächtet. Trogdem feid 


Ihr mit und id bin Euch treu geblieben! Wik find heute diefelben wie vor 


dreizehn Jahren. Wir Haben weder unfere Richtlinien verlaffen nod) feige 
Rompromiffe gefhloffen. Wenn fie geglaubt haben, daß wir, durch Verleum- 
dungen mürbe gemacht, unferen Grundfägen untreu würden, dann haben fie 


ſich Bitter getäufcht 


Nürnberger! Franken! Denkt daran, daß man mid) totgefdwiegen, 
berleumdet und ins Gefängnis getvorfen hat! Denkt daran, daß meine Flug- 
Blatter verboten, mein „Stürmer” befhlagnahmt und mir der Rundfunk ver- 
fagt worden ift! Trogdem habe id niemals nadjgegeben, fondern nod) hart- 
nädiger weitergefämpft. Od) kämpfe gern und dante Gott für jeden Tag 
des Kampfes, den ex mir fdentt. Bd glaube, dağ die gütige Borfehung 
ung die Kraft gibt, unferen Kampf zu Ende zu führen. ind wenn fie felbft 
mit dem Teufel gegen ung zu Felde ziehen: der Sieg muß ung dod) werden! 
Tut Eure Pflicht in den kommenden Tagen, auf daß ein Syſtem zerbrede, 
welches Deutfchland ins Verderben geftärzt hat! Deutſchland, unfer Bater- 
fand: Sieg-Heil! 


Julius Gtreiher in der Kongreßhalle am 6. April 1932, 
Stenogramm ton Frau Dr. Haller, 


in Herkules Velodrom 


spricht am Donnerstag, den 21. April 1932, abends 8 Uhr 
Juhus 


Streicher 


Die Juden sind 
unser Unglück! 


Volksgenossen aller Stände und Parteien! Männer u. Frauen Nürnbergs, 


Massenversammlung! 


Eimeria BO Pig. Erwertissese pegon Amewets 10 Pta 
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Die Juden find unfer Unglüd 
21. April 1932 im Herkulesfaalbau in Nürnberg 


Nachdem Hindenburg am 10. April 1932 zum Reihspräfidenten gewählt 
worden war, fühlte fi die Regierung Brüning ftar? genug, um den lange 
geplanten Vernihtungstampf gegen die NSDAP. zu beginnen. Am 
13. April wurden GA., $h und alle übrigen Formationen der NEDAP. 
aufgelöft und verboten. Diefe Maßnahmen löfte in einem großen Teil 
des deutfchen Voltes Empörung aus. Deutfdland ftand vor dem Bürger- 
frieg. Da war es Adolf Hitler, der die erregten Maffen vor nbe- 
fonnenheiten zurüdhielt. „Halter Difziplin! Der 24. April ift der Tag 
der Vergeltung!” rief er ins Bolt hinein. Am 24. April 1932 waren 
die Landtagswahlen in Preußen, Bayern, Württemberg, Anhalt und Ham- 
burg, die lehtmals im Jahre 1928 ftattgefunden hatten, feftgefegt. Adolf 
Hitler legte großen Wert auf ein günftiges Ergebnis der Landtagswahlen. 
Dom 16, bis 23. April unternahm er feinen zweiten Deutfdtandflug und 
ſprach in 25 Städten des Neihes. Tn Franten kämpfte Julius Streicher. 
Am 21. April fprad er in einer wegen Ueberfillung polizeilid) gefperrten 
Verfammlung im Hertulesfaathau. Mehr als 3000 Vollsgenoffen waren 
etfGienen. Bei den Wahlen konnten die Nationalfozialiften in Bayern 
ihre Mandate von 9 auf 43 erhöhen. 


Deut he Voltsgenoffen und Voltsgenoffinnen! In der Reichspräfidenten- 
wahl am 10, April 1932 haben fih 16 Millionen Deutfche und alle ftimm- 
berechtigten Juden gegen Adolf Hitler entfchieden. Diele haben fid) eine 
Vefferung der Lage verfprodjen. 


Zwei Wochen find inzwifchen vergangen. Heute frage id) Euch: Wo ift der 
Anfang zu einem glüdlihen Vormarfd) und zu einem glüdlihen Sieg? Der 
Anfang ift bereits gemadt: einem jungen Mann wurde der Zutritt im die 
heutige Derfammlung verwehrt, weil er eine braune Hofe und 
braune Stiefel anhatte! Ich made dafür der Polizei keinen Vorwurf. Gie 
tut ja nur, was die Regierung borfchreibt. Heute fhreibt man Dir vor, ob 
Du eine braune, blaue oder grüne Kleidung tragen darfft. ES geht vor- 
warts! Und heute nachmittag wurde „Der Stürmer” beſchlagnahmt, weil wir 
den Mut befaßen, der Negierung wieder einmal die Wahrheit zu fagen. 
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Am 10. April Habt Ihr die fhwarz-rote Front aufs neue gewählt. 
hr Habt die Verantwortung zu tragen. Wenige Tage nad) dem 10, April 
wurden die GA., die # und die Hitler-Jugend verboten. Hindenburgwahler, 
eg geht vorwärts! Alm legten Donnerstag las id) in einer Nürnberger Zei- 
tung, daß demnädhft eine Erhöhung der Bürgerfteuer bevorftehe. Hindenburg- 
mwähler, eS geht vorwärts! Tags darauf fündigte das Nürnberger Abend- 
blatt eine Kürzung der Nenten an. 


Wit fehen mit ruhigem Gewiffen in die Zukunft. Ob das bei unferen 
Gegnern der Fall ift, das ift eine andere Frage. Wenn Ihr am 10. April 
Hitler gewählt hättet, dann Hattet Ihr am 11. April Taten fehen können. 
Aber Du, Spießbürger, Haft eS ja nidt gewollt, 19 Millionen 
haben es nicht gewollt — und Hitler muß weiter fhtweigen! Geht dod, wie 

Bis jest gefdeben ift und welches Unheil dur die Notverordnungen 
das deutfche Bolt gefommen ift! Die jegigen Machthaber haben ung 
frei gemacht — fie verfudjen, durch foldje Maßnahmen ihre Ohnmacht 

verbergen. Madithaber der Gegenwart! Uhr beweilt damit, daß Uhr 
habt, und daß Ihr am 10. April einen Scheinfieg errungen habt! Bald 

Ohr am Ende fein! Das glidtide Ziel erreicht nicht Ihr, fondern 

Adolf Hitler! Das Schickſal diefes Gyſtems wird und muß fiģ erfüllen. 

Wir find heute in diefem Saal zufammengetommen, um über dag zu 
fptedjen, was die Zeitungen verſchweigen. Mandem ift eg nicht angenehm, 
daß id) Hier ftehe und ihm ungefdmintt die Wahrheit fage. 13 Jahre 
fpredje id) nun fdjon in diefer Stadt. 13 Jahre tämpfe id gegen das Juden- 
tum, Dennod) mag der eine oder der andere fagen: „Was hat Streicher nur 
immer gegen die Juden? Es gibt dod aud) anftändige Juden!” s 

€ drängt mid), heute allen denen, die nod) von anftdndigen Juden 
fpredjen, endlid) die Extenntnis zu geben, die id feit 13 Jahren den deutfchen 
Menfhen einhämmere und fo lange einhdmmern werde, bis der Sieg 
errungen ift. 

Ihr Spießbürger, Ihr alle meine lieben Gegner: Ihr fragt mid), warum 
id) diefen fanatifchen Kampf führe! Uhr haltet mid für einen Narren? Nein, 
Genoffen von der KPD. und GPD., i fpredhe die Wahrheit und zeige Euch), 
was Ihr mit Eueren Juden aus dem deutfden Volt gemacht habt! Dd) weiß 
genau, wag id) fage, und laffe nicht daran rütteln. In 80 langen Jahren habt 
Dýr den Glauben und die Treue des deutfchen Menfden an fein Vaterland 
erſchüttert und mit einer neuen Anfdauung feine Seele bergiftet. Ihr habt 
ing Bolt gerufen, eg gebe tein Vaterland, das Deutfchland heißt, es gebe 
nur die rote Önternationale! Deuticher DVoltsgenoffe, man hat Dich und 
Deine Kinder belogen, betrogen und vaterlandslos gemadt! Man hat Dir 


vorgefagt, Deutfchland erhalte von außen her, von der bölferbereinenden 
Internationale, Hilfe! Man hat fo lange in Did) hineingetrommelt, bift Du 
geglaubt Haft, daß eg in der Welt wirklich Menfchen gäbe, die für Diğ, 
deutfcher Arbeiter, ein Herz hätten — bis Du geglaubt haft, daß der Jude 
Dein Freund fei! Go bift Du heute wirflicd) zum Proleten geworden! Weißt 
Du denn aud, was das Wort Prolet bedeutet? Gieh im Lexiton nad), da 
wirft Du finden, daß ein Prolet ein ganz ungebildeter dummer Menſch ift! 
Wenn Did) die Genoffen als Proleten bezeichnen, dann wollen fie fagen: 
Dummer Kerl, tomm zu uns herein, Du bift nod nicht dumm genug, wir 
tollen Dih vollends verblöden! 80 Jahre hat der Jude gebraudt, um Did 
zu einem Proleten zu maden. Ich weiß aber, daß der deutfche Arbeiter nur 
zurüdzugeminnen ift, wenn man in ihn unabläffig hineinhämmert: Die 
Duden find unfer Unglid! 


An unfere Redaktion fchrieb Lürzlid ein einfacher Mtann aus dem Bolte 
einen Brief, in dem folgende Worte ftanden: „Weil id) den Yuden in feiner 
Gefahrlidteit ertannt habe, haffe id ihn als unfer größtes Unglüd und deg- 
halb bin ich nun bei Gud.” Die fogenannten Gebildeten aber, die in Wirt- 
lichkeit ungebildet find, fdjreiben foldje Briefe niht. Sie begreifen uns nidt. 
Deshalb muß id) unabläffig wiederholen: „Die Juden find unfer Unglid!” 
Bm vergangenen Jahr erhoben die „Jüdiſchen Frontfoldaten” von Fürth 
gegen mid) wegen diefer Aeußerung Klage. Bor Gericht ftellte fih Heraus, 
daß diefes Wort gar nidt von dem ftammt, der es unabläffig in das Bolt 
tuft, fondem von dem deutfchen Gelehrten Profeffor Heinrid) von 
Treitfchte, der zu einer Zeit lebte, als nod) niemand eine Ahnung hatte, daß 
einmal Adolf Hitler tommen würde. Treitfchte war tein fanatifher Anti- 
femit. Er gehörte aud) feiner politifhen Vereinigung an. Er war aber in 
der damaligen Zeit ein fudjender und ernfter Mahner. Leider wurde er 
nicht gehört. 


Heinrid) von Treitfchke ift zu feiner Erkenntnis durd das Studium der 
Gefdidte der Völker des Altertums gefommen. Er hat feftgeftellt, dağ die 


Duden fon vor Yahrtaufenden Sdmaroger in den großen Aulturböltern 
gewefen waren. 


Bm Pergamon-Mufeum in Berlin fteht ein wunderboller Tempel mit 
herrlichen Säulen. Mer waren wohl die Menfchen, die diefen Tempel ge- 
fhaffen hatten? Es waren lichte, nordifche Mtenfdjen, die auf einer hohen 
Rulturftufe ftanden und fo lange glüdlid; waren, bis der Jude zu ihnen 
fam und ihr „gelobtes Land” zu Grunde richtete. Heute zeugen nur nod) 
Ruinen von der einftigen Pradt. Der deutide Altertumsforfcher Profeffor 
Human hat 15 Jahre lang in Griechenland und Vorderafien Ausgrabungen 
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vorgenommen und aud) die Ueberreſte des Tempels, der fih in dem Mufeum 
in Berlin befindet, aus der Vergangenheit herübergeholt. 


Seit Jahrtaufenden lebt der Jude in Deutfdland. Er ift heute tein 
anderer geworden, alg er vor 2000 und 3000 Jahren war. Go wie er früher 
die großen Kulturvölter des Altertums zu Grunde geridtet Hat, fo will er 
heute mit dem deutfchen Voll verfahren. Da gibt es nod) Deutfche, die fagen, 
die Juden feien aud) Deutſche. Ich verweife auf einen jidifden Schriftfteller 
der Vortriegszeit, Dr. Weininger aus Wien. Diefer [dried in feinem Bud 
„Geflecht und Charakter”, daß die Juden das Blut von allen Raffen ver- 
miſcht in fih tragen und daher eine Baftardraffe feien. Weininger erſchoß 
ſich in Verzweiflung darüber, daß er, gebunden an den Fluch feines Blutes, 
durd) die Welt als Blutfauger gehen mußte. Meine lieben deutſchen Volts- 
genoffen! Ich tenne hochgebildete Menſchen, die jagen, daß alles, was Men- 
fchenantlig trägt, gleid fei. Sie mögen fagen, was fie wollen. Wir 
Rationalfozialiften wiffen, daß durchaus nicht alles gleich ift, was Menfchen- 
antlig trägt, und zwar von Gott gewollt. Das Blut ift es, das die 
Aeuferung der Geele beftimmt. Der Neger wird immer Neger bleiben und 
nie Mongole werden. Nie wird ein Indianer die Geele eines Chinefen 
begreifen. Go fann aud) der deutfche Menfc nur fein eigenes Bolt lieb- 
haben, weil es Blut von feinem Blute ift. 


‚Die Juden find feine Nation wie andere Valter. Gie befigen nidt ein 
beftimmtes Land und ein abgegrenztes Gebiet, fondern leben zerftreut unter 
allen Völkern der Erde. Niemals geht der Jude hinter dem Pflug her, nie- 
malg fteht er am Amboß. Er fdmarogt und läßt fih von den Wirtsvöltern 
ernähren. Wenn Du glaubjt, daß die Juden in den verfchiedenen Völkern 
aud) verfdiedene Ziele haben, dann täufht Du Dih. Alle Juden 
Haben ein gemeinfames Ziel: die BWeltherrf aft. 


Mir Deutfche haben den Juden tennen gelernt. Daß das deutfde Volt 
aus dem Welttriege als Jammergeftalt hervorgegangen ift, das hat der Jude 
perurfadt. Er hat ung die Inflation gebracht, hat die Kleinrentner, die ihr 
ganzes Leben lang gefpart haben um im Alter einen Notgrofden zu haben, 
zu Bettlern-gemadt. Er hat unfagbare Leiden unferem Volke zugefügt. Der 
Stern Judas bedeutet für die nichtjüdifchen WVölter Revolution, Chaos, 
Untergang. Deshalb wird unfer ehrlicher, offener Kampf dauern, fo lange 
es Juden in Deutfchland gibt. Wir kämpfen nicht für das Verlorene, wir 
ftveiten nicht für die Gegenwart — unfer fanatifder Rampfeswille gilt der 
Zukunft. Wenn Adolf Hitler nicht zur Macht tommt, dann reden einmal nur 
nod) zertrümmerte Steine von einem großen deutfden Volt. 
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Wenn man mid) fragt, wie es möglich war, daf eine verhältnismäßig 
feine Zahl von 3 Millionen Juden ein 65-Millionen-Volt unterjohen konnte, 
dann fage id: Es fommt nicht auf die Zahl an. Der Jude kämpft nicht offen 
und frei wie der Germane. Er kämpft hinterhaltig, geheim, in Orden, in 
Logen. Alles, was das Licht fcheut, was fih verfteden muß vor dem hellen 
Strahl der göttlichen Sonne, das begleitet den Juden, das ift fein Heerbann. 


Obwohl die Juden aud niht vor Angriffen auf das Ehriftentum zurüd- 
fchreden, werden fie nod) von denen gefhüst, die das Prieftertleid tragen. 
Das Chriftentum der erften Zeit war ein anderes als das heutige. Die 
erften Chriften waren Kämpfer, die ihr Bolt von der jüdifhen Schmach 
befreien wollten. Dann ftahl fih der Jude in diefe Gemeinfdaft ein und 
machte aus dem urfprünglid) reinen Ehriftentum ein Gefpött der Menfchheit. 
Die erften Chriften waren bereit, für die Erhaltung der hriftlihen Lehre 
gu fterben. Der Jude aber machte ein Gefdhaft daraus. Der Jude läßt fih 
taufen, um fo getarnt von innen her die Völker unterjochen zu können. Wit 
aber twilfen, daß der Jude, ob er fih proteftantifch oder katholiſch taufen läßt, 
Bude bleibt. Warum fiehft Du das nicht ein, Du proteftantifcher Paftor, Du 
tatholifdher Geiftliher! Ihr feid verblendet und dient dem Gott der Juden, 
der nicht der Gott der Liebe, fondern der Gott des Haffes ift. Warum hört 


Dhr nicht auf Chriftus, der zu den Juden fagte: „Ihr feid Kinder des 
Teufels!” 


Weil der Gott der Juden aus feinen Kindern Blutfauger und Parafiten 
gemacht hat, deshalb kann er nicht unfer Herrgott fein. 


Meine Voltsgenoffen! Wie lange braudt Ihr nod, um zur Erfenntnis 
zu kommen? Geit Jahren flaren wir Euch auf, Ihr aber wollt nicht hören. 
Scenkt dod) endlih Adolf Hitler, der nichts anderes will als durd den 
Zuſammenſchluß aller Voltsgenoffen Deutfdland wieder ftart und madtig 
zu madjen, Euer Vertrauen. Ihr wollt Adolf Hitler mit dem Berftand 
erfaffen. Man kann den Führer aber nur mit dem Herzen und mit dem 
Gefühl verftehen. Du glaubft, Voltsgenoffe, weil Du gebildet Gift, bift Du 
ein Befferer! Du bift vielmehr fchlechter, weil Du abfeits ftehft. Du gehörft 
zu denen, die heute triumphieren, weil man die GY. und die H verboten 
hat! Wie mußt Du Did) von diefen einfahen Männern befhämen laffen! 
Wenn wir auf die Tat der fogenannten Gebildeten gewartet hätten — of 
armes Deutfchland, Du wäreft längft verloren und verfauft! 


Bd fpreche eg offen aus: Die Feigheit ift dort, wo in ftreng abgegrenz- 
ten Qirteln die Gefellfdaft gepflegt wird — der Mut aber ift dort, wo 
fchwielige Hände fid) im Rhythmus der Arbeit regen. Du wirft nod 
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einmal zu bereuen haben, daß Du Did) vom einfachen anftändigen Volts- 
genoffen entfernt halt. 


Verſteht dod) endlich) die Zeichen der Zeit! Wie viele laufen nod) an der 
Wahrheit vorbei! 


rhaftig nicht mehr fprechen müffen. Aber Ihr wollt nicht 
Sae —* fei fein, Ihr Faulen, hr Lauen, Ihr e * 
Wertzeuge des Judenl Fahrt nur ſo fort! Bald iſt es zu fpät, ba à e- 
Deutfdlands Schidfal vollendet! Ihr Knechte des Juden, Ihr a. = 
ein Deutfdland unter Sichel und Hammer! Ohr habt —“ x > 
Sowjetrußland 51 Millionen Menjhen zugrunde gegangen find; Ihr s 
Euere Kameraden vergeffen, die Rotfront und Reaktion — vor 
und hr habt all das Elend und den Yammer pergeffen, der über eu 2 y 
land getommen ift! Ihr fühlt nicht, daß Ihr nut Merkzeuge feid p “ 
beiführung deffen, was der jüdifhe Gott dem jüdifhen Bolte —* — 
Dhr fühlt niht, dağ Ihr Stlaven unter einem udenténig fein fo * ar 
jammert nicht, dann tragt Euer Joh! Es ift die deutfde Trag 3 > 
Deutfche gegen Deut{de kämpfen. Madt nur fo weiter, dann ge * 
jüdifhe Saat auf! Der ewige Jude lacht und wartet auf den a * 
er ſich nicht mehr zu tarnen braucht, fondern teuflifch grinfend x * 
bühne treten tann, um den Marſch in das Herz Europas zu beginnen. 
Deutfches Bolt, hab adit, daß Deine range ._ — — 
Stunde ift ernft, ift mahnend, zeigt Dir aber i 
ee führt. Er ift Dir am — 72 — == 
eter eines Parlaments — ‚ 
— — zu zertteten, daß Du Hitler den Weg zur 


Schaffung des neuen Reiches frei madft. Mir tdmpfen, wie die Jünger nad) - 


infadjen fleinen Menfden 
Mord von Golgatha einft fämpften. Diefe e 

— an zu reden und zu kämpfen. So geht aud) Ihr hinaus als a 
der Gegenwart! Es geht um Großes, es geht um alles. Deutſcher, er — 
die Stunde! Wir haben unfere Pflicht getan. Erkennſt Du die Schwere de 


Stunde nicht, dann verfinte! Aber age niht! Du teägft ja felbft die- 


Schul! 

Mir Nationalfozialiften glauben, daß En — — m 
ein neues Deutfchland ift. Wir glauben, daß er bon , 
vet — Bolt vom Blutſauger Alljuda zu befreien. Es g ‘ly = z : 
Erlöfung des deutfden Bottes, auf —* 
erlöſt werde. Marſchiert mit uns! Durd Kampf zum Sieg! 


Julius Steeider im Hertulesfaatbau in Nürnberg am 21. April 1932. 
Stenogramm von Frau Dr. Haller, 
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Adolf Hitler fteht endgültig vor dem Biel 
20, Mai 1932 im Herkulesjaalbau in Nürnberg 


m zweiten Wahlgang der Reihspräfidentenwahl am 10, April 1932 er- 
hielten Hindenburg 19,3, Adolf Hitler 13,4 und Thälmann 3,7 Millionen 
Stimmen. Hindenburg war damit auf weitere fieben Jahre zum Neis- 
präfidenten gewählt worden. dest glaubte die Regierung ftart genug 
gu fein, die nationalfozialiftifdhe Bewegung reftlos zu vernichten. Am 
13. April wurden von der Regierung Brüning die GA, und 4 verboten 
und die GU.-Heime gefchloffen. Ungeheure Erregung erfaßte das natio- 
nale Deutfdland. Adolf Hitler aber warnte bor Unbefonnenheiten der 
Parteigenoffen. Er wußte, daß die Stunde nod nit gefommen war. 
Am 24. April 1932 fanden in Preußen, Bayern, Württemberg, Anhalt 
und Hamburg die Landtagswahlen ftatt. Ueberall — Bayern ausge- 
nommen — wurde die NSDAP. die ftärkfte Partei. Sur abfoluten 
Mehrheit aber tangten die ertungenen Mandate nod nicht. Immer mehr 
fpiste fih die politifche Lage zu. In der Zeit vom 9.—12. Mai tam eë 
im Reichstag zu ſchweren Auseinanderfegungen zwifhen nationalfozlalifti- 
fen Abgeordneten und den Vertretern der Regierung. Die National- 
fegialiften proteftierten gegen die ihnen zugefügte Ausnahmebehandlung. 
Vier nationalfozialiftifche Abgeordnete wurden unter Anführung des jüdi- 
fGen Polizeipräfidenten Dfidor Wei im Sigungsfaal des Reidstages 
verhaftet. Die gefamte bürgerliche Preffe fiel über die Nationalfoziali- 
ften Her, befdhimpfte fie ala „Raufbolde”, denen die „Ihöne Form”, „Bil- 
dung” und der „feine Ton” fehle. Am 20. Mai fprah Julius Streicher 
im Herkulesfaalbau und redynete mit den bürgerlihen Schtwägern ab. 


Deutfche Voltsgenoffen und Voltsgenoffinnen! Bn der gefamten deut- 
fchen Preffe wird berichtet, daß die Nationalfozialiften durd) ihr Auftreten 
im Reidstag Anftoß erregt hätten, worüber man feine eigene Meinung 


haben müffe. Deutfche Voltsgenoffen! Wir find zwar in der National- 
fozialiftifhen Deutfchen Arbeiterpartei aus allen Ständen zufammengelom- 
men, haben aber nicht erft zu betweifen, daf wir ung manietlid) benehmen 
fönnen. Wenn man zuhören muß, was in diefer parlamentarifhen Schwäg- 
bude gequatfcht wird, dann ift es nicht ein Mangel an Bildung, wenn man 
nit mehr [hweigen tann. Dann fragt man nidt nad) der „[hönen Form”, 
fondern fhlägt mit der Fauft auf den Tifd. LUnfere Antlagen im Reidstag 
waren notwendig. Dreizehn Jahre plündern diefe Machthaber das deutfche 


> 133 


ZL00 — v89EH 








Volt aus. Wir Nationalfozialiften find die einzigen, die unter den fchwerften 
Opfern und Berfolgungen diefem verbrederifden Treiben Einhalt geboten 
haben. Es ift ung daher unverftändlich, daß es nod) Leute gibt, die über 
uns nichts anderes zu fagen wiffen, alg daß wir uns ungebührlid) benehmen 
würden. Denen fage id: Mit Euerer „ſchönen Form der Feigheit” maht 
Uhr weder Hungrige fatt, nod) ſchafft Ihr Arbeit, nod) erlöft Ihr das deutfche 
Polk! Hättet Jhr bei der legten Wahl Eure Stimme den Nationalfozialiften 
gegeben, dann hättet Ihr die „richtige Form” gewählt. Wir Nationalfozia- 
liften, meine Herrfdaften von lints und redjts, wählen die Form“, die wir 
für angebrad)t Halten! Deshalb reden wir mit Euch), wie uns der Schnabel 
gewachfen ift. Wenn wir in diefen dreizehn Jahren in diefer verludert ge- 
toefenen Stadt auf vornehme Zurüdhaltung geadhtet Hatten, dann wären wit 
fón längft zu Grunde gegangen. Dann wäre unfer Nürnberg niht das 
geworden, was es heute ift. 


Barum ftrömen die jungen Deutſchen in unfere Formationen? Weil 
fie in unferer „Form” den ternigen Charakter der Bewegung ertennen. Weil 
unfere Bewegung ein Jungbrunnen ift, der Mut, Kraft und Gefundheit 
‘allen denen gibt, die für die nationalfozialiftifche Idee tämpfen. Der Natio- 
nalfozialismus erhält jung bis ins Greifenalter. Das Herz des National- 
~ fogialiften bleibt ewig jung. Das fehen wir an unferem treuen Kämpfer 

General Ligmann. Diefer Jungbrunnen, unfere Bewegung, wird dem deut- 
fen Bolt nod einmal die Kraft zum legten Kampf verleihen. 


Wenn man uns zum Vorwurf macht, daß fih in unferen Reihen viele 
einfache Mtenfdjen befinden, denen angeblid) „Bildung“ und „feiner Ton” 
fehlen, dann fage ich: Mir ift ein einfacher Kerl aus unferen Reihen Hundert- 
mal lieber als ein fhöngeiftiger Schwäger der feigen bürgerlihen Welt. 
Wie oft Hatten gewiſſe Herefdjaften ſchon Gelegenheit gehabt, fiğ als 
„Kerle gu erweifen! 


Der Jude handelt nad dem Gebot feines Gottes Jahve: „Du follft 
Die Bolter der Erde freffen!” Der Jude befolgt diefes Gebot feines Gottes. 
x mäftet fih vom Mark der Bolter. Deswegen müffen die Balter fterben,- 
damit der Jude leben tann. Er Hegt die Völter zum Krieg, um aus dem 
Brudermord der weißen Raffe Gewinn zu ziehen. Bm Weltkrieg mußten 
11 Millionen Nidtjuden fterben. Der Jude aber war der Gieger. 


In jeder Nation verfudt der Jude fein Ziel zu erreichen. Einft war 
Japan das Preußen des Oftens, raſſiſch einwandfrei unter den Véltern 
Afiens. Es kannte den Juden und deshalb verſchloß es ihm Tür und Tor. 
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Seit einem halben Jahrzehnt hat der Jude freien Zutritt nad Japan. Er 
befigt nun aud dort das Recht, fih in das Parlament wählen zu laffen und 
Aemter einzunehmen, die ihm bisher verfagt waren. Durd) die jüdifdhe 
Wirtſchaft, die nur ihren eigenen Vorteil kennt, ift das japanifde Bolt ver- 
armt. Das Bolt wird vom Juden als Viehherde betrachtet, die nur ihm zu 
dienen hat. Wie bei ung hat der Jude das Volt getnedjtet, und es wird einft 
in die gleihe Rataftrophe eintreten, wie wir fie erleben mußten. 


Wir haben Alljuda durhfhaut. Geit Jahren fprehen wir unaufhörlid) 
zum deutſchen Volt von der jüdifhen Gefahr.. Unfere Gegner aber ſchwätzen 
in den Parlamenten, und ihre Taten beftehen darin, daß fie ung mit allen 
Mitteln quälen und ſchikanieren. Gie befhlagnahmen unfere Zeitungen, 
fchleppen ung vor Geridjt und werfen ung in die Gefängniffe. Fest Haben 
fie unfere SA. und 4 aufgelöft. Meine Herren! Bd) prophezeie Ihnen: In 
nidt allzu ferner Zeit werden GA. und # trog des Verbotes wieder da- 
ftehen und in eine für Volt und Vaterland beffere Zutunft marfdieren! 
Adolf Hitler fteht endgültig vor dem Ziel! Daran wird niemand mehr etwas 
ändern! Wenn bürgerlihe Parteien heute zu uns fagen, wir hätten 
Gelegenheit, unfer Berantwortungsbewußtfein gegen Volt und Baterland 
durch den Eintritt in die Koalition zu beweifen, dann entgegne ich ihnen: 
Wir haben dreizehn Jahre lang gekämpft und brauchen ung jegt nicht von 
bürgerlicher Feigheit fagen zu laffen, ob wir die Verantwortung für das 
deutfche Bolt mit Übernehmen wollen oder niht. Wir werden in nicht zu 
ferner Zeit beweifen, daß wir die ganze Verantwortung allein zu tragen 
fähig und gewillt find. Wir find ung aber für zu gut, für die Verbrechen der 
anderen den Kopf hinzuhalten. Was man ung feit dreizehn Jahren angetan 
hat, wird nicht vergeffen, und allen denen, die für ung niemals ein Herz, 
fondern immer nur talt redjnende Gehirnwindungen hatten, fei gefagt: Sie 
werden fehr bald erfahren, daß wir niemals die Schande verzeihen können, 
die man ung angetan hat. 


In Härte und Schärfe führen wir unferen Kampf bis zum Gieg. Ja, Here 
Brüning: Bn diefer Zeit der größten Not kümmern wir uns nicht um bie 
„Ihöne Form” einer bürgerlichen Welt! Uebrigens müßten Sie ſchon längft 
ertennen, daß Sie mit Ihrer Politit am Ende find und abzutreten haben. 
Sie aber Heben an Ihrem Poften und find fduld, daß von Tag zu Tag das 
Unglüd in Deut{dland größer wird. Daß unfer Kampf fdjwer ift, das 
wiffen wir. Im alten Teftament fteht gefchrieben: „Der Jude zog ab und viel 
Pobel 30g mit ihm.” Das Pöbelvolt, dag mit den Juden aus Aegypten ab- 
gezogen ift, das waren die politifden Judengenoffen jener Tage getvefen. 
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€¢ wird der Tag kommen, an dem der Jude aud) aus Deutfdland abziehen 
muß und die, die dann mit ihm gehen werden, das find die toten und bür- 
gerlidjen Verbrecher unferer Seit. 


Dann ift der Augenblid getommen, an dem id vor Euch) hintreten und 
fagen werde: „Danft dem da oben, der feinen Gegen gab zum Gelingen und 
zum Sieg!” 


Julius Streider im Herkulesſaalbau am 20. Mai 1932, 
Stenogramm von Frau Dr. Haller. 


Wir deutſche helfen uns felt... 


30. Juli 1932 im Stadion zu Nürnberg 


Als Reidstangter Brüning fühlte, daß er beim Volt tein Vertrauen 
mehr hatte, verfuchte er mit Gewalt, unter Ausfdaltung deg Redtes, 
an der Macht zu bleiben. Bm Frühjahr 1932 konnte er aber feine Regie- 
zung nicht mehr länger aufrecht erhalten. Am 30. Moi 1932| mufte er 
zurüdtreten. Om Juni ernannte Neihspräfident von Hindenburg Franz 
bon Papen zum Reidstangler. Papen bildete aus Vertretern det Deutfd- 
nationalen Volkspartei ein „Präfidialfabinett” und löfte am 3. Juni den 
Deutfhen Reichstag auf. Er eröffnete einen harten Kampf gegen die 
auf ihrem Poften verbleibende rote Preußenregierung. Am 20. Juli 
febte er fie ab. Der Neihhspräfident ernannte Papen zum Neis- 
fommiffar für Preußen. 

Die Regierung Papen war von einem bürgerlichen, tonfervativ-reattiond- 
ten €harafter. Eine Verftindigung mit den Nationalfozialiften war 
daher unmöglid. Am 28. Mai wies der Dpberreihisanwalt im Leipzig 
die Landesverratsantlage Geverings gegen die GY. als unbegründet zu- 
vid. Dadurd wurde das GA.-Verbot hinfällig. Papen war gezwungen, 
am 14. Juni das G.-, das Uniform- und das RKundgebungsverbot auf- 
zubeben. 

Die Monate Juni und Juli 1932 ftanden im Seiden des Wahlfampfes. 
Adolf Hitler reifte durch Deutfchland und fprad) in vielen Städten des 
Reiches. Der Wahlkampf wurde mit einer nod nie dagewefenen Schärfe 
geführt, On feds Woden fielen 32 Nationalfozialiften als Opfer eines 
jüdifh-marziftifchen Untermenfhentums. Am 30, Juli, dem Tag vor der 
Wahl, fprad Adolf Hitler in den beiden Städten, in denen nad der 
Novemberrevolution der deutfche Feetheitstampf eröffnet worden war: 
in Minden, wo er felöft — und in Nürnberg, wo Julius. Streicher be- 
gonnen hatte. Julius Steeider fprad vor dem Führer. 


Deutfche Voltsgenoffen und Voltsgenoffinnen! Die Schüffe, die vor- 
geftern und heute wieder gefallen find, mögen dem feigen Bürgertum zur 
legten Warnung dienen. Wer heute noh nicht glauben will, daß in turzer 
Beit die Entfheidung fallen wird, dem ift nicht mehr zu helfen! Begreift 
Ohr denn nicht, mit welder Willkür dag Untermenfchentum in Deutſchland 
herrfht und unfer Volt tyrannifiert? On fürzefter Zeit wird der Jude zum 
legten Schlag ausholen und die Macht an fih reißen: dann werden auch die 
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nicht verfchont bleiben, die heute nod) niht fehend geworden find! Dann 
werdet Ihr, die Ihr unferen Worten nicht geglaubt habt, ertennen, daß wir 
Nationalfozialiften dag legte Aufgebot und die legte 
Hoffnung des deutfHen Bolles waren. Wenn es dem von 
Euch geläfterten Adolf Hitler nicht gelingen wird, dag Öteuerrad in leßter 
Stunde herumzureißen: dann ift das deutfhe Volt ein für allemal verloren. 
Du, feig getwordener Bürger, retteft weder das Volt nod Dich felbft! Nur 


ein Zufammenfhluß aller Kräfte im legten Augenblid tann Deutfchland 
por dem Untergang retten! 


BoltSgenoffen! Unſere Gegner ſchrelen in ihren Berfammiungen: 
Abrechnung mit Hitler!” Sie follen erft einmal Reden- 
(haft ablegen über die Berbredhen, die fie felbft 
am deutfhen Bolt begangen haben! Wer war es, der 
13 Jahre lang die Macht in Deutfchland innehatte? Waren wir es, 
oder waren es die „Schwarzen” und die „Noten”? Wer hat Euch Arbeitern 
Erlöfung und Rettung verfproden? Wer hat nidts von all den Ber- 
fpredungen, aud rein gar nidts, gehalten? Das 
waren Guere „Führer von linte bis redts! 
Dreigehn lange Jahre hatten fie Zeit, das Bolt aus dem Elend 
zu retten. Aber ftatt zu helfen, haben fie das deutfche Bolt enterbt, vor aller 

“Pelt in Schande gebracht, beftohlen und betrogen. Verget diefe 
dreizehn Jahre nit! Nun endlich ift die Stunde gefommen, da 
diejenigen, die das Verbrechen gefchehen ließen und auf dem Gewilfen 
haben, vor das Volksgericht geftellt werden. Euch Franten bitte id: Helft 
mit, daß morgen Hitler endgültig an die Macht fommt! Laf Euer Gerwiffen 
die rehte Entfcheidung treffen, damit wir den Gieg erringen! La ft 
Adolf Hitler Deutfhlande Führer fein! An den morgigen 
Tag werdet Ihr einft guriiddenten — entweder in Verzweiflung oder mit 


Stolz! Handelt fo, daß Jhr fpäter fagen könnt: „Wir haben als Deutfche 
unfere Pfliht und Gduldigteit getan!” 


Poltsgenoffen:. wir leben in- einer-der herrlichften Städte Deutfdlands! 
Hier hat einft ein unfterbliher Sohn unferer Stadt das Mort geprägt: _ 
„Ehrt Eure deutfden Meifter, dann bannt Jhr gute Geifter!” infere Nürn- 
berger Meifter find längft geftorben — nur die Erinnerung an fie ift uns 
geblieben. Unfer Herrgott hat ung aber den Meifter der 
Sutunft gefdentt! €8 ifteAdolfHitler,unfer Führer. 
Dantet Gott und freut Cuh, Ihr Voltsgenoffen, daß der große Meifter der 
Zukunft heute nod) unter ung weilen wird! Bor kurzem fagte Adolf Hitler: 
„Wenn mein Deutfdlandflug zu Ende ift, dann möchte id) nod in meinem 
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Nürnberg fein, denn hier bin id) daheim.” Meine Voltsgenoffen, morgen 
habt Ihr die Entfheidung zu treffen! Ihr könnt das Untermenſchentum 
wählen — dann ift bald alles zu Ende, Der ewige Jude wird herrſchen, und 
Deutſchland wird fterben. Trogty hat erflärt: „Wenn wir einft Rußland 
verlaffen mäffen, dann {lagen wir das Tor eines Friedhofes zu.” 


Penn Ihr aber Adolf Hitler wählt, dann wählt Ihr das Leben und 
die Zukunft. Nürnberger, macht mir die Freude und beweift, daß Treue tein 
leerer Wahn ift! Be will und erwarte von Euh feinen Dant für mid ſelbſt 
— aber eines erwarte ih von meinen Nürnbergern: daß morgen 


Adolf Hitler Euer und des gefamten deutfhen Boltes 
Führer fein wird! 


Deutſche Menſchen! Das Schickſal des deutfchen Voltes liegt in Euerer 
Hand. Zeigt Euch diefes Augenblides würdig! Denttdaran,da Bes 
um dag legte geht, was Deutfhland nod beſitzt — um 
dDiedeutfhe Seele! Der Herrgott läßt feine Gnadenfonne auf unfer 
deutfches Bolt Herunterleudten. Das deutfde Bolt aber muß bereit fein, 
zu fämpfen. Es darf nicht Buben gleich werden, es darf nicht feige jammern 
und betteln: „Herrgott, mad) ung frei!” Nein! Die Fahne hod), den Arm 
geftellt und frei den Blid! Wir haben gefämpft und wir fämpfen weiter! 
Wit Deutfhhe Helfen uns felbft, dann Hilft uns Bott! 


Deutſchland, erwache! 


Julius Streicher im Stadion zu Nürnberg am 30. Juli 1932, 
Stenogramm von Frau Dr. Haller. 
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Seid Kämpfer und bleibt wad! 
3. Januar 1933 im Roloffeum in Nürnberg 


Das Kabinett Papen hatte in der Neihstagswahl am 31. Juli 1932 nit 
die nötigen Mandate erhalten, um eine Regierung bilden zu können. 
Papen mufte mit Adolf Hitler in Verbindung treten. Anfangs Auguft 
bot er dem Führer die „Veteiligung” an der Regierung an. Adolf Hitler 
lehnte den Vorſchlag ab. Er wußte, dağ er das deutfhe Volt nur retten 
könne, wenn ihm die gefamte Made übertragen wurde. Am 12. Geptem- 
ber 1932 ftellte Göring einen Mißtrauensantrag gegen die Regierung 
Papen. - Während der Woftimmung übergab Papen dem Reichstag die 
Auflöfungsurtunde des Neihspräfidenten. Die Neuwahlen wurden auf 
6. November feltgefest. Es entfpann fiğ ein heftiger Kampf. 
Aber aud) das Abftimmungsergebnis dieſer Wahl bradjte keine 
Riårung. Am 17. November trat Papen zurüd. Wiederum festen Der- 
handlungen ein. Am 19. November wurde Adolf Hitler zum erften Dtale 
pon Hindenburg empfangen. Es waren ſchwere entſcheidungsvolle Stun- 
den. Adolf Hitler aber blieb hart. Am 3. Dezember 1932 berief Hinden- 
burg General von Schleier zum Reidstangler. Die Not im deutfden 
Bolte ftieg ins Uferlofe. Hilflos ftand Schleicher allen Geſchehniſſen 
gegenüber. Anftatt erlöfende Maßnahmen zu treffen, ordnete er den 
_Deihnadtsfrieden” an. Auf eine Dauer von 3 Wochen wurden alle poli- 
tifen Kundgedungen verboten. Nad diefer Zeit begannen die National- 
fozialiften mit fhärfftem Aftiviemus den Kampf. Gie mußten, daß fie 
turg bor dem Giele ftanden. Am 3. Januar eröffnete Julius Streidher den 
fegten Abfchnitt eines 14 Jahre dauernden, fdjweren und opferbollen 
Kampfes mit einer Rede im Roloffeum. 


Meine lieben deutfhen Voltsgenoffen und Voltsgenoffinnen! Der 
„Meihnachtsfriede” ift zu Ende. Der Kampf hat wieder begonnen: habt Ihr 
wirklich Frieden gefunden? Nein, meine Poltsgenoffen — unter Frieden ver- 
ftehen wir etwas, wag die Geele erfäßt. Diefe drei Wochen waren der Ge- 
waltatt einer hilflofen Regierung. Mit allen Mitteln des Terrors hat man 
die deutfche Seele niedergehalten! 


Meine Voltsgenoffen! Ein neues Jahr hat begonnen. Was wird ung die- 
fes Jahr bringen? Am Anfang diefes entfheidungsvollen Jahres möchte id 
Euere Frage beantworten: „Um was geht eg heute?” Wer in den legten 
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14 Jahren ein Gebender gewefen ift, det wei, daß e6 um nichts anderes 
als um dag Leben unferes deutfdjen Boltes geht! Adolf Hitler hat dies als 
erfter ertannt. In feinen Adern fließt deutfches Blut, und fein Herz [hlägt 
für Deutſchiand. Er tennt nur ein Glüd: Deutfdland zu 
retten. Deshalb bringt er gerne jedes Opfer für das deutfche Volt. Diele 
Millionen deutfcher Menſchen fegen auf ihn ihre legte Hoffnung. 


Boltsgenoffe — ob Du ein Meiner Mann aus dem Bolte bift oder Not - 
und Gorge nod) nicht tennengelernt haft — Du taumelft einem bodenlofen 
Abgrund entgegen! Du fühlft das, und Du ſehnſt Did nad) Frieden. Aber 
fei überzeugt: eine Regierung Schleicher wird Dit niemals den Frieden brin- 
gen; Du mußt fehend werden und ihn Dir ſelbſt ertämpfen! Du mußt er- 
tennen, wer. der Feind Deutfchlande ift und in weldem Lager Du ihn finden 
fannft! Du mußt ertennen, daß es immer das jiidifde Wolt gewefen ift, das 
einen „Staat im Staate” gebildet und den Völterfrieden geftört hat! Wenn 
Du an diefem Feind vorbeigehft — wenn Du Did ſcheuſt, ihm die Heudjler- 
maste vom Geficht zu reißen: dann ift all Dein Kämpfen nuglos! Du, deut- 
fher Menſch, bift dazu berufen, die gewaltigfte aller Rataftrophen abgutven- 
den und das traurige Schidfal zu zwingen! Nad Jahrhunderten wird diefer 
Kampf als das größte Ningen eines Voltes bezeichnet werden. 


Gn der Gefchidhte darf es einmal nicht heißen, daß Deutfhland an feiner 
bürgerlihen Feigheit und feiner leidhtfinnigen Perantwortungslofigteit zu 
Grunde gegangen ift! Das Gute im deutfden Menfden muß fid wieder 
Bahn brechen und fih vom Blut leiten laffen! {infer Herrgott hat Menfden 
verfhiedener Naſſen gefhaffen, det Jude aber hat gegen die Schöpfungs- 
ordnung die Gleichheit der Raffen verkündet, wo es zu feinem Vorteil war. 
Diele große Balter find in der Gefhichte durch Blutsvermifhung zu Grunde 
gegangen. Deshalb Schluß mit einer Regierung, die dem jüdifchen Bolte 
freundlich gefinnt ift! 


Noch nie Hat der Herrgott ein Volt verlaffen, das fih nicht ſelbſt auf- 
gegeben hat. Geid Kämpfer und bleibt wad! An Euren Taten foll man 
ertennen, daß Ihr echte Deutfche feid! Herr von Schleicher: mit allen mög- 
lihen Mitteln befämpfen Sie uns Nationalfozialiften!. Sie hoffen auf A- 
judas Hilfe! Heute fon möchte id) Dhnen fagen, daß, wenn die Stunde 
der Entfcheidung kommt, für hë abgewirtſchaftetes Syftem kein anftändiger 
Deutſcher marfdiert! Eines Tages wird fih das deutfche Bolt erheben und 
die in alle Winde jagen, die es in Schande gebradt und verraten haben. 


Meine Voltsgenoffen, 14 lange Jahre habt Jhr auf ein nationales 
Deutſchland gewartet! Die Männer, die uns die Revolution gebradht haben, 
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hatten lange Zeit, fih zu bewähren. Die Probe haben fie nidt 
beftanden! Deshalb Haben fie abzutreten! Uns geht es 
nicht um Minifterftühle, nicht um Koalitionen, wir fordern die ganze 
Macht! Diefe werden wir bald erlangen. Adolf Hitler fürchtet weder Tod 
nod) Teufel. Nicht dem Feigen, fondern dem Mutigen und Opferbereiten 
gehört die Zukunft! 


Wenn Adolf Hitler zur Maht fommt, wird eine neue Zeit beginnen. 
€s werden Gefege gefchaffen, die das deutfche Volt und das deutfhe Reid 
[hüten vor dem Verbrechen. Wer das Vaterland verrät, wird mit dem Tode 


beftraft. Reine Maht der Welt wird uns dann die Regierung enttwinden 
tinnen! 


Diefen Tag werden wir herbeiführen. Ihr Kämpfer für das 
Neue Neihfesgtdenfaufifhen Gedantenindie Tatum 
und marfdiert mit unferem herrliden Führer in ein 
Reid des Friedens, der Arbeit und des Brotes, 
auó wenn die Welt voll Teufel wär’! 


Julius Streider im Roloffeum am 3. Januar 1933, 
Stenogramm von Frau Dr. Haller. 


Diefer Tag ift der ftolzefte Tag meines Lebens 
9. März 1933, am Tage der Machtübernahme in Nürnberg 


Am 9. März 1933 fand in Nürnberg die nationalfozialiftifche Revolution 
ftatt. Der Augenblid, den Julius Streicher 14 Jahre lang erfehnt hatte, 
war gefommen. Wie oft hatte er in Verfammlungen prophezeit, daß der 
Tag tommen werde, an dem von der Burg, von den ftaatlihen und ftädti- 
{chen Gebäuden der Stadt die Hakenfreuzfahnen wehen würden! Wie oft 
gingen feine Worte im Hohngeldditer der irregeführten Maffen unter! 
Nod am 4. März 1983 Hatten die Marxiften auf der legten Kundgebung 
der „Eifernen Front” verfündet: „Mir find mit Kaifer und König fertiy 
geworden — wit werden aud mit einem Adolf Hitler fertig werden!” 
Am Tage darauf, am 5. März, war der Marxismus gefhlagen. Die 
Neihistagswahlen ergaben einen einwandfreien Sieg der Nationalfozia- 
liften. Go ftand der Mahtübernahme durd den Nationalfozlalismus 
nichts mehr im Wege. 


Am Mittag des 9. März 1933 fammelten fid die Nationalfozialiften 
auf der Deutfhherenwiefe zum Nevolutionszug durd die Stadt. Wm 
Polizeiprafidium hielt der Bug. Die Fahnen wurden gehißt. Dann ging's 
weiter, Der Weg führte zum Rathaus. Julius Gtreidjer betrat das 
Gebäude, fhritt durd einige Räume, in denen fo verbürofratifierte Beamte 
faßen, daß fie nicht einmal von ihren Alten auffahen. Streidher öffnete 
ein Fenfter und hielt zu einer ungeheuren Menfdenmenge, die vor dem 
Rathaus fiH eingefunden hatte, die Revolutionsanfprade. 
Während Julius Gtreiher ſprach, läuteten die Gloden und wurden die 
Hatentreuzfahnen in der Stadt hodgezogen. 


Meine deutfhen Voltsgenoffen und Voltsgenoffinnen! Bn diefem Haufe 
haben 14 Jahre lang Schmad) und Schande regiert. Heute aber wehen auf 


Ddiefem Gebäude die Fahnen des nationalfozialiftifhen Deutſchlands, als 


wahrhaftiges Seiden der deutfchen Wiedergeburt. Om Jahre 1924 find wir 
Nationalfozialiften mit polizeiliher Gewalt aus diefem Haufe herausgeholt 
worden, heute haben wir als Sieger unferen Einzug gehalten! Wieder wird 
in diefem Haufe das deutfche Wort Geltung haben, das der Feigheit Hat 


weihen müffen, und wieder wird deutfches Recht gefproden werden, das 
man verbannt hatte. 
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Meine DBolksgenoffen! Hört Ihr, wie die Kirdhengloden das neue 
Deutfchland einläuten? Laßt mich's Heute ausfprehen und befennen: 
Diefer Tagiftderftolzefte Tag meines Lebens! Dantet 
mit mir alle Gott, daß es fo gefommen ift! Geid ftolz, daß Ihr diefen 
Augenblid miterleben könnt! Einft ift Hans Gas auf der Feltwiefe von 
den Nürnberger gefeiert worden, heute jubelt ganz Nürnberg Adolf Hitler zu. 
Die Fahne, die in diefer Stunde auf diefem Haufe hochgezogen wird, wird 
ewig bleiben. Wer fid an ihr vergeht, maht fih des Todes fduldig. Wir 
haben viele Leiden ausgeftanden und ſchwere Opfer gebracht. Treulofigteit 
und Verrat mußten wir täglich erleben. AU die Schwierigkeiten haben wir 
glidlid) überwunden und find aus diefem ſchweren Kampf fiegreid) hervor- 
gegangen. Deswegen ift uns diefe Stunde heilig und wird uns für alle 
gelten heilig bleiben! Schon immer habe id mid auf den Tag gefreut, an 
dem id) dem Führer melden tann, daß Nürnberg ihm gehört. Heute ift der 
Tag gefommen! Bd) bin mit meinem Schidfal wieder ausgefähnt. Vergeffen 
find die Tage, die hinter mir liegen. Nürnberg, die ftolze Meifterfinger- 
ftadt, ift deutfch geworden und wird deutfch bleiben in Ewigkeit! Zieht die 


Fahnen Hod! Adolf Hitler, dem Führer und Reidstanzler des neuen 
Deutfhlands: 


Die Zukunft tennt nue noh deutſchel 


27. Apeil 1933 im Großen Rathausfaal in Nüenberg 


Als am 30. Januar 1933 Neichspräfident von Hindenburg Adolf Hitler 
die Macht Übertragen hatte, da war aud) für einen der Älteften Kämpfer 
des Führers, für Julius Streicher, nad einem 14 Jahre langen opfer- 
vollen Rampf die Stunde des Gieges gefommen. Julius Streicher hatte 
im November 1918 den Kampf für die völliſche Freiheit begonnen. Da- 
mals war Nürnberg nod) die „rote Hoburg”. Durd unermüdlichen 
Rampf hatte Julius Streicher Nürnberg zum Bollwerk der völtifchen Be- 
wegung gemadt. Er hatte es ermöglicht, dağ die Parteitage 1927 und 
1929 ftattfinden konnten. Am 9. März wurden die Hakenkreuzfahnen 
auf den ftädtifhen und ftaatliden Gebäuden der Stadt aufgezogen. Am 
27. April trat zum erften Male der neu gufammengefeste Nat der Stadt 
Nürnberg in dem altehrwürdigen Rathausfaat zufammen. Un diefer 
Sigung war aud) Julius Streiher anwefend und gab durch feine Exöff- 
nungérede der Stunde ein feierlihes Geprage. 


Deutfche Bollsgenoffen! Im Jahre 1918 begann in Deutfdland ein 
Staatsumfturz, der eine völlige Auflöfung des deutfhen Boltes in allen 
feinen Lebensgebieten herbeiführte. Die Achtung vor der Heiligkeit der 
Ueberlieferung, die aus den Yahrtaufenden gelommen war, wurde abgelöft 
durd) das Hohngelddter einer verführten „Waffe Menfh”. Man wollte 
es nit wahrhaben, daß e8 ein Vaterland gibt, weldhes Deutfchland heißt. 
Der wurzellofe Geift, der wurzellofe Gott einer wefenslofen Bnternationale 
berfchütteten die Quellen, aus denen dem deutfchen Bolte zu allen Seiten 
die Kraft gefommen war, wenn eg fih in Not befand. Das deutfde Bolt 
verlor den Glauben an die Mtadt feines Blutes, den Glauben an die Macht 
feiner Seele und damit den Glauben an fih felbft. Go konnte und mußte 
es tommen, daß die äußere und innere Größe, die Macht von einft, die 


gewefene Herrlichkeit, hinfanten in Schande und Elend. Nicht die Tatfadhe, - 


daß dem fdjaffenden deutfchen Bolle die Wirtfchaft verdorben und es die 
Qualen des Hungers zu ertragen hatte, ift das Furdjtbare in diefen 
14 Jahren gewefen. Aber daß man dem deutfchen Bolte den Glauben an fih 
feldft genommen hatte — den Glauben an dag, was feinen Vätern einft heilig 
war, dag war das Verbrechen, das am deutfchen Volke gefdah. Ein Volt 
aber, dem der Glaube an fih felbft und an feine eigene Kraft genommen 


145 


6L00- P89CH 


INN I 





wird, ift der Ausbeutung preisgegeben. Das deutfche Volk tennt heute die 


Namen derer, die fih an feiner Not bereicherten. Das deutfche Volt weiß 
heute, daß es vom fremden Volt der Juden ins Unglück gebradjt wurde 
und bon allen jenen, die fih der jüdiſchen Raffe als Helfershelfer ver- 
fehrieben Hatten.  Diefe dem deutfden Bolte gewordene Erfenntnis der 
Urfache feines Unglüds ließ das Wunder geſchehen, daß wir diefen Tag 
erlebt haben. Dem deutfchen Bolte ift wieder ein Führer erftanden in dem 
Rangler Adolf Hitler. 


Die fhwarz-rot-goldenen Fahnen der GSeldftzerfleif hung und Gelbft- 
aufgabe find von den Sinnen der Regierungshäufer herabgeholt. Dem deut- 
{den Bolte find wieder gefdentt die Fahnen und RKofarden, die es auf den 
Schlahtfeldern von einft fih erfämpft hatte. Deutfchland ift wieder einig 
geworden in feinen Stämmen und marſchiert den alten Meg feiner 
Väter, auf dem es wieder fein wird: ein Deutfdland über alles in der Welt. 
Der Feldmarſchall des großen Krieges, deffen Leben zurückreicht bis in die 
Tage von Königgräg, und der Gefreite des Weltkrieges, der die braunen 
Bataillone (uf und die Götterbilder der jüdifh-marziftifchen Wnternationale 
zertrümmerte: fie ftehen heute an der Gpige deg Voltes und reihen fic) die 
Hände. Das ift das große Wunder, das dem deutfden Volte in diefen 
Tagen geworden ift. Aus diefem Wunder tam dem deutfden Bolte der 
Glaube zurüd — der neue Glaube, der aus den Augen unferer Rinder leuchtet 
und ung die Hände erheben läßt zu einem Heilruf für das Vaterland. Mit 
diefem Wiffen find wir heute hierher gefommen in diefen altehrwürdigen 
Feltfaal. Die gewählten Vertreter der Nürnberger Bürgerſchaft haben fi) 
heute hier verfammelt, um die Arbeit zu beginnen, zu deren Leiftung fie 
fi) in die Hand des zu wählenden Meifters der Bürger verpflichtet haben. 
Diefe Verpflidjtung fol ihre Weihe erhalten durd) die hier anweſenden 
Frauen und Männer der Nürnberger Bürgerfhaft, alg deren Beauftragte 
wir hierher gefommen find. Als der große Krieg begann, da gelobten die 
Abgeordneten des Reichstages in die Hand des Kaifers, daß die Zeit des 
Haders und Gtreites zu Ende fei. Gie gelobten in die Hand des Raifers, 
daß es teine Parteien mehr gebe. Das fo geeinte Deutfchland konnte nur 
fo der Sieger fein in den größten Schlachten, die damals gefdlagen wurden. 
Wenn Gie alle, meine Herren Stadträte, mit ehrlichen, anftändigen Ab- 
fihten hierher gefommen find, dann tann es nicht ausbleiben, daß der erfte 
Nürnberger Stadtrat, der ung durd) eine nationale Revolution geworden 
ift, feine Arbeit mit dem Gelöbnis beginnt, daß aud) das Nürnberger Nat- 
haus nicht mehr Parteien haben foll, fondern Beauftragte einer in fih einig 
gewordenen Bürgerfchaft. 
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Frauen und Männer! Der Nationalfozialismus hat nad 14-jä 
Rampfe, in dem Taufende deutfher Männer als — im pars a 
Hemd das Leben Hingegeben haben, den Staat des MNovember-Verbredjens 
bernidjtet und die Grundfeften des neuen Staates von Potsdam gefdaffen. 
Wir Nationalfozialiften find bereit, Heute. am Eröffnungstage des neuen 
Stadtrats jedem die Hand zu reichen, der guten Willens ift. Wie es dem- 
nädjft nur nod) Abgeordnete geben darf in den Landtagen und im Reihs- 
tag, die fih als Vertreter des deutfchen Volkes verpflichtet fühlen, fo muß 
die Nürnberger Bürgerfhaft von ihren Räten im Rathaus verlangen, daß 
fie fid) ebenfalls losfagen von den Quellen, aus denen der Haß gewadfen 
war. Die Niedertradt und die Zwietradt machten eine gedeihliche Arbeit 
für das Wohl einer Gemein{daft unmöglid. Wer diefe innere Bereit- 
fdaft — ein ehrlid)-wollender, anftändiger Menfd zu werden — nicht mit 
hierher in diefen Fefteaum Nürnberger Meifter gebradht Hat, der fol unfer 
Feind bleiben und damit der Feind der Bürgerfhaft der Stadt Nürnberg, 
der Stadt eines Albrecht Dürer und eines Hang Sas. Was einft in 
diefem Rathaus gefhah, fei vorbei und vergeffen. Wer es aber wagen 
folte, mit dem Geifte einer in Deutſchland zu Grabe getragenen jüdifh- 
marziftifhen Weltanfdauung eine ehrlich deutfche Arbeit zu beleidigen oder 
ftören zu wollen, der wird vom Bolte geridjtet werden. Bei Aufnahme 
der Arbeit eines neugewählten Stadtrat war es in dem zu Ende ge- 
gangenen jüdifdh-marziftifhen Deutfchland üblich gewefen, durd) Partei- 
führer programmatifche Erklärungen abgeben zu laffen. Das war einmal! 
Die Zeit des Schwägens und Liigens ift vorbei. Gie fommt nidjt mehr 
zurüd. Dafür werden jene Gorge tragen, die dag neue Deutſchland ge- 
fdhaffen haben. Die Nürnberger Biirgerfdjaft erwartet von den Räten des 
neugewählten Stadtrates teine Berfpredjungen,. fondern Mut und Ent- 
fhloffenheit: zuzugreifen wo es gilt, Wunden zu heilen; Wiedergefund- 
gewordenes zu erhalten und wieder werdenden Gewinn zu mehren. Daß 
aud) in den Amtsräumen des Nathaufes der Stadt Nürnberg der Eigen- 
nug fid) einzuniften begonnen hat, ift tein Geheimnis mehr. €s ift Gade 
der Männer, die wir heute alg Meifter der Bürger wählen, daß fie vor den 
Augen der Bürgerfhaft den Vorhang wegziehen, der big in die Gegen- 
wart hinein einen Sumpf übelfter Korruption verdedte. Je größer der 
Mut ift, mit dem die zu wählenden Viirgermeifter in diefen Unrat hinein- 


greifen, defto raſcher wird ihnen das Vertrauen der Bi 
der fie zu dienen haben. tgerfhaft werden, 


Als Adolf Hitler das Kanzlerhaus in der Reidshau 
ptftadt betrat, bat 
er das deutfde Volt um vier Jahre Zeit. In vier Jahren * es 
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entfcheiden, ob er fih des Vertrauens würdig ertviefen habe, das ihm durd 
die Boltswahl vom 5. März 1933 gefdentt wurde. 


Nürnberger Bürgerfhaft! Gib Deinen neugewählten Näten vier 
Jahre Zeit — und die Stadt Deiner Väter wird wieder fein eine Stadt, wie 
fie einft war: fauber und einig in ihren Ständen. Ein deutfhes Nümberg 
wird Dir wieder werden, würdig der Größe der Meifter, die ihm einft Ruhm 
und Ehre gaben. Frauen und Bürger! Die Gloden von der Frauenkirche 
und die Gloden von Gantt Gebaldus haben heute diefes neue Nürnberg ein- 
geläutet. Ans Wert, meine Herren Stadträte! Ans Wert, Ihr Meifter der 
Bürger! Heil dem Generalfeldmarfdall des großen Krieges, Heil dem 
Schmied des Neuen Reides! Es lebe die Stadt unferer Väter, es lebe 
unfer geliebtes, altehrwürdiges Nürnberg! 


Anhang 


. Platate aus der Kampfzeit 
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Herkules-Velodrom 


Dienstag, den 4. April, abends 72 Uhr 


„3001 Menschen 


Marti meir am Zia en ein. als sämtike Bergarbelier Deutschlands zusammen dura schwerste Lohnarbeit 
akt verdienen. so Parntorsse, mag sie vit einen Büürgerlich oder Sozialistisch 


cnt) Ga Gate u Sie verschweigt die Wabrbet und tigi ued 


Die — muss an den Tag! 


bi 2 Ween i 


Nationalfosiatiftijche Deutfce Arbeiterpartei. 
—— 


aa an den Tag! 
öffentlichen 
Bolfsverfammlung 
itd, Sen 3 Monet 192 
inden OUTATDLAUTCHET, Rojenheimeriirage 


Sprecher : 
Julius Sireiher aus Nürnberg 
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Nationalso2. Deutsdye Arbeiterpartei 


Defientliche 
Volks-Versammlung 


am Freitag, 5. Januar 1923 im Schafibraukeller, Abends 7° Uhr. 


Es spricht: 
Julius Streicher aus Nürnberg 


Ortsgruppe Ingolstadt. 
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Wiener herbei! 


Höret die Ausführungen unferer Redner In der 


==] MASSEN- = 
VERSAMMLUNG 


eee EIER — the Arsen —— 
Dreherpart (Ratharinenhalle), 12., Schönbrunnerftr. 


RE PRT. 2 


Pg. Julius Streicher aus Nürnberg 
„Dentichland in feiner tiefften Erniedrigung” 











Großdentiche Dolfsgemeinichafte.d.Sik München 


Nationalfozialiften! 
Schaffende aller Stände! Untifemiten' 
Grideint alle zu der am 
Freitag, den 21 November 1924 im 
Löwenbräufeller, Stiglmayrplak | 
Nlattfindenden 


Maijenverfammlung 


Ge wird foredhen: Serr 


Julius 


— 


Zidtiher 
Bahlihwindel 


Ortsgruppe Nür rnberg 


SF; Ina. Dtsch rier Parl SF 


Am Freitag, den 8. Januar 1926, abends 8 Uhr 
spricht im Herkules-Saalbau 


Streicher 


Der Kampf um 
unser Recht 
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